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Juteknationgle éöchiedsverträge.

Eine Probe aufs Exempel.
Der Kampf gegen die Rüſtungsvorlagen hat

naturgemäß die Aufmerkſamkeit der Arbeiterklaſſe von allen
andern, wenn auch wichtigen Ereigniſſen auf der Weltbühne
abgelenkt. So ging auch das Scheitern der Beſtrebungen für
das Zuſtandekommen eines engliſch- amerikaniſchen
Schiedsvertrags ganz unbemerkt vorüber, obwohl es von
prinzipieller Bedeutung iſt.

Wie bekannt, hat am 13. März vorigen Jahres der engliſche
Miniſter des Auswärtigen, Sir Edward Greh, im engliſchen
Parlament angekündigt, daß die Vereinigten Staaten Amerikas
und England einen allgemeinen ewigen Schiedsvertrag an
nehmen wollen, der alle Streitfragen, die unter den beiden
Staaten auftauchen könnten, einer ſchiedsgerichtlichen Schlichtung

unterwirft. Jn höchſten Tönen pries Grey dieſen Schiedsver-
trag als einen Markſtein in der Geſchichte der Menſchheit, und
der amerikaniſche Präſident Taft unterſtützte ihn ſeinerſeits
mit höchſt moraliſchen Ergüſſen. Die bürgerlichen Friedens-
freunde und ein Teil der ſozialiſtiſchen ſtimmten dieſer Be-
urteilung des bevorſtehenden Schiedsgerichts zu, denn es war
der erſte Fall in der Geſchichte der Schiedsvertragspolitik, daß
zwei große Staaten ſich verpflichteten, alle Fragen, ſelbſt die
der Unverſehrtheit ihres Gebietes, ohne Waffen, durch Ver-
nunftgründe zu entſcheiden. So ſchien es begreiflich zu ſein,
daß der Genoſſe Beer, einer der wenigen tüchtigen Kenner
der auswärtigen Politik in der Jnternationale den amerika-
niſch- engliſchen Schiedsvertrag als den „Beginn eines
ernſten Verſuches, das Recht an Stelle des
Krieges zu ſetzen“ begrüßte (Chemnitzer Volksſtimme
vom 6. Mai 1011) und mißverſtandenen Marxismus jenen
vorwarf, die etwas nüchterner über die Möglichkeit „des Er-
ſetzens des Krieges durch das Recht“ in der kapitaliſtiſchen Ge-
ſellſchaft dachten. Jetzt blieben vom Schiedsvertrag nur noch
Scherben.

Angeſichts deſſen iſt die Frage berechtigt, welches die Trieb
kräfte der amerikaniſch- engliſchen Schiedsvertragsbeſtrebungen
waren und warum ſie ſcheiterten. Die engliſche und nord-
amerikaniſche Regierung traten für den Schiedsvertrag keines-
falls aus Widerwillen gegen den Krieg, aus Friedensliebe ein.
Die Quelle des Strebens nach einem ſolchen Schiedsvertrag lag
auf Seite Englands in der Erkenntnis, daß angeſichts
des deutſch- engliſchen Gegenſatzes und der Abhängigkeit von
der amerikaniſchen Korn- und Baumwollzufuhr jeder Streit
mit Amerika auch ohne ein Schiedsgerichtsabkommen friedlich
gelöſt werden muß; auf Seiten der Vereinigten Staaten aber
handelte es ſich dabei um das Beſtreben, durch gemeinſames
Vorgehen mit England Japan in Oſtaſien im Zaume zu halten,
bis der Panamakanal, der den Weg vom Altlantiſchen zum
Stillen Ozean für die amerikaniſche Kriegsflotte verkürzen
wird, fertiggeſtellt wird. Das war der weltpolitiſche Kern des
Schiedsgerichtsvorſchlages.

Beide Regierungen verzichteten alſo auf die Möglichkeit
einer kriegeriſchen Auseinanderſetzung, die für abſehbare Zeit
nur in den blauen Regionen der Phantaſie beſtand, um ihre
Kräfte für blutige und ſchmutzige imperialiſtiſche Geſchäfte zu
ſammeln, deren kriegeriſche Schlichtung im Bereiche der Mög-
lichkeit lag. Der engliſch- amerikaniſche Schiedsvertrag wäre
alſo, wenn verwirklicht, kein Zeugnis des ſieghaften Zuges der
Friedensidee, er wäre eine vorübergehende Kombination zweier
Mächte, wie es viele gab und geben wird. Daß ſie dieſe Kom-
bination unter der Maske eines ewigen Friedensvertrages
durchführen wollten, bewies nur noch einmal, wie ſtark das Ge
fühl der Regierungen ſei, ihre Geſchäfte ließen ſich nicht ohne
einen Deckmantel machen

Warum ſcheiterte aber der „ewige“ Schiedsvertrag? Der
amerikaniſche Senat erblickte in ihm eine Verkürzung ſeiner
Rechte. Nach der Verfaſſung beſtimmt der Senat mit dem Kon-
greß über die Kriegserklärung, der Senat mit dem Präſidenten
über den Friedensabſchluß. Dieſe entſcheidende Gewalt des
Senats erklärt ſich hiſtoriſch daraus, daß zur Zeit der Annahme
der Verfaſſung die Einzelſtaaten Nordamerikas, aus deren
Vertreter er zuſammengeſetzt iſt, in ihm ihren kleinſtaatlichen
Wall gegen den Zentralismus der Union aufzurichten ſuchten.
Jetzt verſtecken ſich hinter dieſem Wall die Intereſſen der groß
Japitaliſtiſchen Obligarchie und dieſe denkt gar nicht daran, ſich
auch eines Atoms ihres Beſtimmungsrechtes zu entäußern. Das
wäre aber der Fall, wenn eine gemiſchte Kommiſſion von Ver
tretern Englands und der Vereinigten Staaten darüber be
ſtimmen ſollte, ob eine Streitfrage ſchiedsgerichtlich entſchieden
werden ſoll. Trotz der verſchiedenſten Verſuche der Durch
drückung des „epochemachenden“ Vertrages auch auf Koſten
eines IJnhalis, durch ſeine vollkommene Verwäſſerung, lehnte
er Senat Anfang März den Vertrag ab.
Aber noch charakteriſtiſcher als dieſe Ablehnung ſind die

Motive, mit denen ſie begründet wurde und die Aufnahme
dieſer Motive in der kapitaliſtiſchen Preſſe Amerikas, denn ſie
geben den Geſchicken dieſes Vertrages ihre allgemeine Bedeu-
iung. Können die Vereinigten Staaten einer ſchiedsgericht
lichen Entſcheidung eine Frage unterbreiten, die ſich im Zu
ſammenhange mit der Monroedoktrin befindet frag-
ten die Mitglieder des Senats, die gegen den Vertrag ſprachen
und ſie bekamen zur Antwort: ein ſtriktes Neinl Und darin
Kimmt ihnen die kapitaliſtiſche Preſſe Amerikas zu, inwieweit

man es nach den nach Europa gelangenden amerikaniſchen Zei-
tungen und nach den Berichten der großen deutſchen Preſſe be
urteilen kann. Die Monroedoktrin drückt das Beſtreben
des amerikaniſchen Kapitals aus, deſſen Exportfähigkeit mit
jedem Jahre zunimmt, ganz Amerika jeder politiſchen Aus
breitungsluſt des nicht amerikaniſchen Kapitals zu ſchließen.
Ueber die daraus erwachſenden Fragen (wie die aktuelle Frage
der Erwerbung der Magdalenenbucht in Mexiko durch Japan)
will das amerikaniſche Kapital ſich von niemanden was drein-
reden laſſen und darum mußte der engliſch- amerikaniſche
Schiedsgerichtsvorſchlag fallen. Denn würde z. B. irgend eine
der Fragen, die mit der Monroedoktrin zuſammenhängen (zum
Beiſpiel eine Aktion Englands zwecks Nötigung eines ſüd-
amerikaniſchen Staates zur Zahlung der Zinſen für die in
Europa erhobenen Anleihen) zum Gegenſtand des Schieds-
gerichtes gemacht, ſo wäre es dahin mit dem prinzipiellen
Widerſtand Amerikas gegen Forderungen anderer Mächte, die
z. B. die Einwanderungsfrage ſchiedsgerichtlich regeln möchten,
was von Japan vorgeſchlagen werden könnte.

Jm Widerſtand des Senats gegen den allgemeinen Schieds-
vertrag äußerte ſich kraß eine allgemeine, allen großen
kapitaliſtifchen Staaten inne wohnende Tenden z. Selbſt in
dem Falle, wo zwei Mächte auf ein friedliches Verhältnis an-
gewieſen ſind, wollten ſie prinzipi ell nicht verzichten auf
eine ſelbſtändige Entſcheidung wichtiger Streitfragen im Wege
des Machtkonfliktes, obwohl ſie durchweg alle Streitfragen, die
nicht gerade ihre Lebensintereſſen berühren, friedlich ſchlichten.
Dieſe Tendenz, die der Anwendung der Schiedsgerichte enge
Rahmen zieht, iſt Ausdruck einer wichtigen ökonomiſchen Tat-
ſache. Der internationale Verkehr, die welit-
wirtſchaftlichen Wer hältniſſe wachſen zwar
an Umfang und Bedeutung, aber ſie ſchaffen
die beſonderen Jntereſſen des Kapitals ein
zelner Länder nicht ab, ſondern ſie verſtärken
ſie unter Umſtänden noch, verleihen ihnen
Kraft zum Sichdurchſetzen. Jn der amerikaniſchen
Induſtrie ſtecken Milliarden europäiſchen Kapitals. Die ameri-
kaniſche Bourgeoiſie verſucht aber durch ſie, dem europäiſchen
Kapital, mit deſſen Hilfe ſie gewachſen iſt, den Rahm abzu-
ſchöpfen. Sie kann es nicht aus Südamerika ausſchließen.
Aber ſie hindert durch den Druck auf die ſüd amerikaniſchen
Regierungen das europäiſche Kapital daran, in den ſüdameri-
kaniſchen Staaten eventuell politiſch Fuß zu faſſen, ſucht es
alſo von allen ſolchen Unternehmungen auszuſchließen, die eine
ſolche Einwurzelung vorbereiten könnten. Was augenblicklich
noch wichtiger iſt, hindert das amerikaniſche Kapital, das doch
in ſo weitem Umfange finanziell von dem europäiſchen Geld
markt abhängig iſt, das europäiſche Kapital daran, die Süd-
ſtaaten kräftig an die Wand zu drücken, wenn ſie dem euro-
päiſchen Kapital die Naſe drehen wollen. Das Reſultat davon
iſt, daß das europäiſche Kapital es vorzieht, unter amerikani-
ſcher Flagge die ſüdamerikaniſchen Märkte aufzuſuchen, woraus
die Flaggenträger Profite und die amerikaniſche Bourgeoiſie
als ganzes einen Machtzuwachs bekommt. Politiſch äußert ſich
dieſes Reſultat darin, daß trotz der Veräſtelung der wirtſchaft
lichen Jntereſſen des internationalen Kapitals ſeine natio-
nalen (wir gebrauchen dieſes Wort immer in der Bedeutung
des in gewiſſen ſtaatlichen Grenzen lebenden Kapitals) Zentren
die Selbſtändigkeit nicht verlieren, und ihre Machtfragen
keinem internationalen Schiedsgericht unter-
breiten wollen.

Die Sozialdemokratie muß daraus erſehen, daß die
Schiedsgerichte wohl ein Mittel ſind zur Schlichtung wenig
wichtiger Streitfragen, aber nicht imſtande ſein können, große
Gegenſätze kapitaliſtiſcher Staaten aus der Welt zu ſchaffen.

Der marokkaniſche Aufſtand.
Aus Paris wird uns geſchrieben: Die franzöſiſche

Regierung gibt ſich krampfhaft Mühe, über die Situation
in Nordafrika eine heitere Zuverſicht zur Schau zu tragen. Jn
Wirklichkeit iſt die Situation gefährlicher und ſchlimmer, als
die größten Peſſimiſten befürchtet haben. Die Stimmen mehren
ſich, die den Verzicht Deutſchlands auf Marokko zugunſten
Frankreichs als ein Danagergeſchenk bezeichnen. 47000 Mann
ſind ſchon in Marokko und weitere Verſtärkungen werden nach-
geſchickt werden müſſen. Und doch iſt erſt ein kleiner Teil
Marokkos von franzöſiſchen Truppen durchzogen worden. Wenn
es einmal gelten wird, das franzöſiſche Protektorat auf den be
völkerten und kriegeriſchen Süden auszudehnen, werden noch
ganz andere Streitkräfte nötig ſein. Dazu kommt, daß der
Sultan abdanken will und daran bis jetzt nur materiell ge-
hindert worden iſt. Der jetzige Sultan wird in den Augen der
Marokkaner als ein Opfer Frankreichs angeſehen; der
künftige Sultan wird als deſſen Werkzeug, als Abtrünniger
und Feind behandelt werden.

Die franzöſiſche Regierung hat ſich endlich bemüßigt geſehen,
den unheilvollen Macher der marokkaniſchen Raubpolitik, Herrn
Reynault, abzuberufen und den General Lyautry an deſſen
Stelle zum Reſidenten zu ernennen. Ob es dieſem noch gelingen
wird, die Folgen der Schandpolitik des Herrn Reynault zu be-
ſchwören, bleibt abzuwarten. Vorläufig folgen die blutigen
Kämpfe einander und wenn es den franzöſiſchen Beſatzungs-
truppen bisher gelungen iſt, ſich in Fez zu halten, ſo danken ſie
das nur dem Umſtande, daß es den Marokkanern an Artillerie

fehlt. Geklingt es dem diplomatiſchen Geſchick des neuen Reſi-

denten nicht, die bisher noch unterwürfigen Stämme von einer
Teilnahme an dem bewaffneten Widerſtand gegen die franzö
ſiſche Herrſchaft abzuhalten, ſo wird Fez nur unter Aufbietung
einer verſtärkten Militärmacht und mit ſchweren Opfern ge-
halten werden können. Vorläufig ſucht Herr Lyautry das
äußerſte durch Wiedereinſetzung der marokkaniſchen Behörden
und die Organiſierung der Selbſtverwaltung der Marokkaner
abzuwenden.

Aber wenn es einmal Frankreich auch gelungen ſein wicd,
den gewaltſamen Widerſtand der Marokkaner auf die eine oder
die andere Art zu brechen, ſo wird damit das nordafrikaniſche
Problem, das mit der Ausdehnung der Herrſchaft Frankreichs
nur inhaltsſchwerer gemacht worden iſt, noch nicht gelöſt ſein.
Algerien, Tuneſien und Marokko weiſen zuſammen eine ethniſch
und religiös einheitliche eingeborene Bevölkerung von über
15 Millionen auf. Vor dem Eindringen Frankreichs war dieſe
Bevölkerung in einer Unzahl von Stämmen zerſplittert, die
ohne feſten Zuſammenhang lebten und einander oft befehdeten.
Die franzöſiſche Herrſchaft hat in Algerien und Tuneſien aus
dieſer zuſammenhangloſen Maſſe ein Volk geſchmiedet. Die-
ſelbe Erſcheinung vollzieht ſich jetzt in Marokko. Dieſem Volke
von 15 Millionen ſtehen in Algerien und Tuneſien 900 000 ein
gewanderte Europäer gegenüber, wozu in Marokko vielleicht
noch 50 000 zu rechnen ſind. Davon ſind etwa 350 000 Fran-
zoſen. Die Franzoſen ſind alſo nicht nur den Eingeborenen
gegenüber in der Minderheit, auch unter den Koloniſten euro
päiſchen Urſprungs ſind ſie nur eine Minderheit. Dieſe Tat-
ſache hat ihre beſondere Bedeutung dadurch, daß in Tuneſien
die Jtaliener, in Algerien und Marokko die Spanier die Mehr
heit der europäiſchen Koloniſten bilden. Nach der wirtſchaft
lichen und geographiſchen Lage der drei Länder wird dieſes
Verhältnis in der Zukunft nur noch prononzierter werden. Nach
der Teilung Marokkos zwiſchen Frankreich und Spanien und
nach der freilich noch fragwürdigen Beſitznahme von Tripoli-
tanien durch Jtalien, wird Frankreich ſeine Herrſchaft nicht
nur den Eingeborenen gegenüber, ſondern auch gegenüber
ſeinen Nachbarn und Konkurrenten zu befeſtigen haben.

Soll alſo Nordafrika für Frankreich nicht eine ſtändige Ge
fahr und Schwächung bleiben, ſo wird es alles aufbieten müſſen,
um die Eingeborenen mit der franzöſiſchen Herrſchaft zu ver
ſöhnen. Das kann nur erreicht werden durch die Abſchaffung
der ſkandalöſen Privilegien, die die europäiſchen Eindringlinge
genießen und durch die Gewährung der vollen Gleichberechti
gung und Selbſtverwaltung der Eingeborenen. Das iſt aber
inſofern nicht möglich, weil dann die europäiſche Minderheit
unter die Herrſchaft der Eingeborenen kommen würde, wozu
das heutige Frankreich nie zu haben ſein wird. Auch eine Ver-
minderung der Privilegien der Eingewanderten und eine Aus-
dehnung der Rechte der Eingeborenen wird an dem Herrſchafts
zuſtande nichts ändern. Solange dieſer Herrſchaftszuſtand be-
ſteht, wird er gewaltſam verteidigt werden müſſen. Und darin
liegt nicht nur eine politiſche und wirtſchaftliche, ſondern auch
eine moraliſche Schwächung.

Neue Kämpfe bei Fez.
Paris, 3. Juni. Der Spezialkorreſpondent des Echo de

Paris meldet über Caſablanca, daß die Kolonne Gouraud, die
am Morgen des 1. von Fez abgegangen iſt, die feindliche
Harka angriff, ihre Lager zerſtörte und die Harka ſelbſt in die
Flucht ſchlug. Auf franzöſiſche Seite waren neun Tote,
darunter ein Leutnant, und 20 Verwundete zu verzeichnen.
Die Kolonne Gouraud iſt nach Fez zurückgekehrt. Man iſt der
Ueberzeugung, daß der Feind eine entſcheidende Nieder-
lage erlitten hat und ſich nicht wieder zuſammenrotten
wird. (7)

Fe z, 3. Juni. Seit geſtern iſt kein Schuß mehr gefallen. Der
Feind ſcheint vollſtändig in die Flucht geſchlagen zu ſein. Die
Zahl der Getöteten- bei dem Angriff auf die feindliche Harka
wird jetzt auf zwölf, die der Verwundeten auf 61 angegeben.

Politiſche Ueberſicht.
Halke a. S., den 4. Juni 1912

Der Landtagswahlkampf in Schwarzburg-Rudolſtadt.
Als am 10. November v. J. die Landtagswahlen unſeren Ge-

noſſen in Schwarzburg-Rudolſtadt eine Mehrheit brachten, ſah
man in allen politiſchen Kreiſen mit Spannung den nun
kommenden Dingen entgegen. Die bürgerliche Preſſe prophe-
zeite ein völliges Fiasko mit einem ſolchen Landtage. Unſere
Genoſſen aber haben im Laufe der wenigen Sitzungen, die ſtatt
fanden, bewieſen, daß ſie gewillt waren, poſitiv mitzuarbeiten,
ſofern die Regierung den von uns geſtellten zeitgemäßen
Forderungen entgegenzukommen bereit war. Die bürgerlichen
Abgeordneten des Landtages und die Regierung zeigten jedoch,
daß ihnen an einem Zuſammenarbeiten mit unſerer Partei
nichts gelegen war, und ſo mußte denn, wollte die Sozialdemo-
kratie nicht alle ihre Grundſätze und Forderungen verleugnen,
die Landtagsauflöſung kommen.

Am kommenden Freitag, den 7. Juni, muß das Schwarburger Volk nun abermals zur Wahlurne ſchreiten, um die

Antwort auf das Vorgehen der Regierung und ihrer bürger-
lichen Trabanten zu geben. Eine Wahlbewegung, die an Heftig-
keit alles bis jetzt in Schwarzburg-Rudolſtadt Dageweſene
übertrifft, hat eingeſetzt. Die bürgerliche Preſſe öffnet alle
Schleuſen, um im Reichsverbandsſtil unſere Sache in den

Schmutz zu treten. Da iſt kein alter Ladenhüter des Reichs



verbandes der in dieſen Tagen nicht wieder zur Geltung -kKäme.
Aus Furcht und Angſt vor einer nochmaligen roten Landtags
majorität haben die Bürgerlichen ſich zu einem „Vaterländiſchen
Wahlverein“ zuſammengeſchloſſen, in dem der „Liberale“ mit
ſeinem agrariſchen Bundesgenoſſen Arm in Arm gegen unſere
Partei loszieht. Jn allen Wahlkreiſen haben ſich die Bürger
lichen auf gemeinſame Kandidaturen geeinigt. Aber trotz
dieſes Zuſammenſchluſſes aller reaktionären Elemente iſt es mit
den Ausſichten für die bürgerlichen Parteien durchaus nicht ſo
glänzend beſtellt, und vor wenigen Tagen noch appellierte das
Regierungsorgan angeſichts der Mutloſigkeit der bürgerlichen
Kreiſe an die letzteren, ſich an der Kampfbegeiſterung und der
Opferfreudigkeit der Sozialdemokraten ein Beiſpiel zu nehmen.
Jm Wahlkreiſe Frankenhauſen-Land, wo wir das letzte Mal
mit 47 Stimmen in der Minorität blieben, und wo der bisherige
Vertreter nicht wieder kandidieren will, haben die Bürgerlichen
trotz allen Zuſammenſchluſſes bis heute noch keinen paſſenden
Kandidaten gefunden, ſo daß für uns die Ausſicht beſteht, dieſen
Kreis neu zu holen.

Die ſozialdemokratiſche Partei hat angeſichts der Sachlage
und der Erkenntnis, daß es jetzt in Schwarzburg-Rudolſtadt
ums Ganze geht, eine zielbewußte und energiſche Agitation
eingeleitet. Eine in vielen tauſend Exemplaren verbreitete
Broſchüre hat die Wähler noch einmal über die Situation auf-
geklärt. Jn allen Orten, wo der Terrorismus der Gegner uns
nicht die Säle abtrieb, haben Volksverſammlungen ſtattge-
funden. Die Partei hat alles getan, was möglich war.

An den Landtagswählern von Schwarzburg-Rudolſtadt liegt
es nun, zu entſcheiden, ob ſie eine fortſchrittliche oder reak-
tionäre Politik in ihrem Lande haben wollen.

Eine Abrechnung mit dem Junkerpräſidenten v. Erffa.

Jm Wahlkreiſe des Freiherrn v. Erffa, des Präſidenten des
preußiſchen Dreiklaſſenhauſes, fand am Sonntag nachmittag
eine Proteſtver ſammlung gegen die Auswei-
ſung des Genoſſen Borchardt ſtatt. Der Landtags-
wahlkreis Erffas bildet einen Teil des Reichstagswahlkreiſes
Erfurt-Schleuſingen-Ziegenrück. Erffa ſelbſt bewirtſchaftet ein
Rittergut im Kreiſe Ziegenrück; ſein Sohn iſt dort Landrat.
Dem Druck der maßgebenden Kreiſe iſt es zu danken, daß die
Landarbeiter des Kreiſes Ziegenrück in wirtſchaftlicher Be
ziehung zu den ſchlechtbezahlteſten Arbeitern ganz Deutſchlands
gehören; in politiſcher Beziehung wird ein ſolcher Terrorismus
geübt, daß kein Wirt des ganzen Kreiſes ſeinen Saal zu einer
Verſammlung hergibt. Nur einem beſonderen Umſtande war
es zu danken, daß am vergangenen Sonntag in einem der
größten Orte, in Kölpa, eine Verſammlung ſtattfinden konnte.
Jn hellen Haufen waren die Arbeiter von fern und nah herbei-
geſtrömt, um den Genoſſen Julian Borchardt über die
Vorgänge im Landtage und über den Wahlrechtskampf in
Preußen zu hören. Mit brauſenden Hochrufen wurde Genoſſe
Borchardt im Wahlkreiſe des Herrn v. Erffa empfangen, mit
geſpannteſter Aufmerkſamkeit folgte die Verſammlung ſeinen
Ausführungen und durch ſtürmiſchen Beifall gab ſie zum Schluß
zu erkennen, daß ſie entgegen Herrn v. Erffa und entgegen der
Mehrheit des preußiſchen Abgeordnetenhauſes auf ſeiten der
Sozialdemokratie und des Genoſſen Borchardt ſteht. Nach dem
Genoſſen Borchardt ergriff noch der Reichstagsabgeordnete des
Kreiſes, Genoſſe Heinrich Schul z, das Wort; er wies
darauf hin, daß im Landtagswahlkreiſe Erffas bei der letzten
Reichstagswahl 9000 ſozialdemokratiſche Stim-
men und insgeſamt 6000 bürgerliche, darunter 2400 konſer
vative, gegenüberſtanden. Erffa könne ſich alſo nicht als Ver-
treter des Volkes betrachten. Nur dem Dreiklaſſenwahl-
recht, dieſem Geldſack- und Privilegienwahlrecht, habe er feine
Wahl zu verdanken. Der Aufforderung des Redners, die Vor-
bereitungen zur nächſten Landtagswahl noch intenſiver als
früher zu betreiben, um durch den erneuten Nachweis der auf-
reizenden Ungerechtigkeit des Dreiklaſſenwahlrechts um ſo mehr
zu ſeiner Beſeitigung beizutragen, ſtimmte die Verſammlung
mit brauſendem Beifall und unter Hochrufen auf die Sozial-
demokratie zu.

Herr v. Erffa, dem bolle Redefreiheit und volle Freiheit zu
Zwiſchen rufen eingeräumt worden war, war in der Ver

ſammlung natürlich nicht erſchienen.

Der Bankrott der kapitaliſtiſchen Stenerpolitik.
Die finanziellen Ergebniſſe der Reichswertzuwachs-

ſteuer ſind im Rechnungsjahre 1911 durchweg unter den Vor
anſchlägen zuritkgeblieben. Preußen erhielt nur 700 000 Mk.,
ein Betrag, der nicht einmal die Unkoſten deckte, auch die großen
entwicklungsfähigen Kommunen konnten ihre Voranſchläge
nicht decken, ſie klagen auch über die große Laſt der Ver-
anlagungsarbeiten. Die Wertzuwachsſteuer hat auch eine un
erträgliche Belaſtung der Bezirksausſchüſſe durch das Rechts
mittelverfahren gezeitigt. Die Bezirksausſchüſſe müſſen ihre
übrigen Arbeiten deshalb vielfach zurückſtellen.

Was hier von Preußen geſagt iſt, gilt auch für die übrigen
Bundesſtaaten: die famoſe „Beſitzſteuer“ deckt, ſoweit ſie den
Einzelſtaaten zufließt, nicht einmal deren Erhebungskoſten. Be
kanntlich iſt die Steuer ſeinerzeit von den mit den Nationallibe-

ralen verbündeten Parteien des Schnapsblockes ſo verhunzt
worden, daß ſich die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion ge
zwungen ſah, gegen das ganze Geſetz zu ſtimmen.

Deutſches Reich.
Die Opfer des Schwetzer Wahlſchwindels. Jm Wahlkreiſe

Schwetz kam in der Reichstagsſtichwahl eine ſo ſkan-
dalöſe Wahlbeeinfluſſung, verbunden mit Manipulationen, die
hart an Wahlfälſchungen grenzen, vor, daß die polniſche Be
völkerung heftig erregt war, als der freikonſervative Kandidat
Halem dank ſolcher Mittel über den polniſchen Kandidaten
den Sieg davongetragen hatte. Die Folge dieſer Kundgebungen
polniſcher Wählerkreiſe war ein Aufruhr- und Land-
friedensbruchprozeß, der in der Nacht zum Sonntag
zu Ende ging. Die Geſchworenen verneinten die auf
Aufruhr geſtellten Schuldfragen, bejahten dagegen die
Frage nach ſchwerem und einfachem Landfriedensbruch. Unter
Zubilligung mildernder Umſtände wurden die Arbeiter Sub-
kowski, Piotrowski und Gadzinski zu je 10 Monaten Ge-
fä gnis wegen ſchweren Landfriedensbruchs, die Arbeiter
Wilinski, Simon, Jurkiewicz und Grajewski zu je ſechs
Monaten wegen einfachen Landfriedensbruchs verurteilt.
Den Verurteilten wurde die Unterſuchungshaft voll angerechnet
und Subkowski ſofort aus der Haft entlaſſen. Die übrigen
ſieben Angeklagten wurden freigeſprochen. Die eigent
lichen Schuldigen, die durch einen beiſpielloſen Wahlterroris-
mus die Ausſchreitungen geradezu herausgefordert haben,
gehen natürlich ſtraffrei aus, während die armen
Teufel für eine unüberlegte Tat monatelang im Gefängnis
büßen müſſen. So will es die preußiſch-deutſche Gerechtigkeit!

Polizei und Stadtverwaltung. Jn der letzten Stadtver-
ordnetenſitzung in Eſſen richteten die ſozialdemokra-
t i ſchen Stadtverordneten an den Oberbürgermeiſter die An
frage, ob ihm der mehrfache Amt smißbrauch von Eſſener
Polizeibeamten bekannt geworden ſei, der darin beſtand, daß
ſie ſich die Namen von Mitgliedern gewerkſchaftlicher Organi-
ſationen auf ungeſetzlichem Wege beſchafft und Jntereſſenten
mitgeteilt haben. Bejahendenfalls wurde weiter gefragt, ob
der Oberbürgermeiſter bereit ſei, für die dadurch brotlos ge
wordenen Bürger einzutreten und bei der Regierung dahin zu
wirken, daß die Beamten zur Rechenſchaft gezogen und zur
Beachtung der Geſetze angehalten werden. Nach einer längeren
Ausſprache, in der der Oberbürgermeiſter zunächſt beſtritt, daß
dieſe Angelegenheit zur Kompetenz der Stadtverordnetenver-
ſammlung gehöre, lehnte er es rundweg ab, irgendwelche
Schritte zugunſten der geſchädigten Mitbürger zu unternehmen
oder bei der Regierung über die Beamten Beſchwerde zu führen.
Bemerkenswert iſt, daß das Zentrum ſich völlig ausſchwieg,

während ein den Gelben na kiberaler Stadtverord
neter dem Oberbürgermeiſter zu Hilfe eilte. Wie man ſieht,
ſind alſo die Eſſener bürgerlichen Stadtverordneten mit der
rührigen Tätigkeit ihrer Polizei höchſt zufrieden. Ein Beweis
dafür, wie tief dieſer Polizeigeiſt ihre bürgerlichen Gemüter
beherrſcht.

Der Reichstagspräſident Kaempf wird nach der Meldung
einer parlamentariſchen Nachrichtenſtelle ſein angefochtenes
Mandat für den Reichstag nicht niederlegen, ſondern das
Ergebnis der Beweiserhebungen abwarten. Er hofft alſo doch
noch, ſich keiner Wiederwahl unterziehen zu müſſen.

Zum Deutzer Landfriedensbruchprozeß wird gemeldet, daß
der Antrag des Verkeidigers auf Wiederaufnahme des
Verfahrens, der unter Beibringung neuer Tatſachen und
Beweiſe geſtellt war, von dem Landgericht Köln abge
wieſen worden iſt.

Belgien.
Die Parlamentswahlen. Wie bereits geſtern berichtet, iſt es

leider auch bei dieſer Wahl noch nicht gelungen, die klerikale
Kammermehrheit zu brechen. Die Katholiken hatten bisher in
der Kammer eine Mehrheit von 6 Stimmen; dieſe Mehrheit
der Regierung iſt nicht nur erhalten geblieben, ſondern ſie iſt
noch geſteigert worden von 6 auf 16 Sitze. Von den 20 neuen
Mandaten gewannen die Katholiken 15, die Sozialdemo-
kraten 4 und die chriſtlichen Demokraten 1.

Der Wahlerfolg der Regierung wird der Tatſache zuge-
ſchrieben, daß die gemäßigten Liberalen infolge des Bündniſſes
der Partei mit den Sozialiſten ſcharenweiſe in das konſervative
Lager übergingen. (1) Natürlich war dieſes echt liberale
Schauſpiel nur eine Urſache, daß den Schwarzen der „Sieg“
erleichtert wurde. Die Klerikalen ſelbſt haben mit den verwerf-
lichſten Mitteln und hinterliſtigſten Manövern operiert. So
wurde in Flandern den Bauern, die weder ſchreiben noch
leſen können, noch in den letzten Tagen vorgeredet, daß die
Kandidaten der Linken Kameraden der berüchtigten franzö
ſiſchen Anarchiſten- und Mörderbande ſeien. Und die Bauern
glauben den geiſtlichen Agitatoren alles. Die Beſtechung
mit barem Gelde und ein ſyſtematiſcher Terrorismus
haben ebenfalls zu dem klerikalen Siege geholfen.

Der Kopfzahl der Wähler nach verfügen Sozialdemo-
kraten und Liberale über die große Mehrheit der Wähler.
Die Klerikalen verdanken ihren Sieg nur dem Mehr-
ſtimmenwahlrecht.

Jn Antwerpen hat das liberal-ſozialiſtiſche
Kartell, das eine gemeinſame Liſte aufgeſtellt hatte, mit 50 500
Stimmen gegen 86 049 klerikale Stimmen geſiegt. Wie ſich
dieſe Majorität auf die Anzahl der Sitze verteilt, iſt allerdings
noch nicht zu ſagen, da die Ausrechnung infolge des Proportio
nalwahlſyſtems außerordentlich ſchwierig und zeitraubend iſt.
Jn Charleroi, Mons und Jumet hat die ſozialiſtiſche
Liſte bisher einen großen Voörſprung. Allgemein kann eine
Zunahme der ſozialiſtiſchen Stimmen über die
prozentuale Zunahme der Stimmen überhaupt feſtgeſtellt wer
den; dagegen blieben die liberalen Stimmen überall im Rück-
ſtand, da der rechte Flügel diesmal für die Reaktion geſtimmt
hat.

Genoſſe Vandervelde kündigte eine neue Wahl-
rechtsbewegung zugunſten der Beſeitigung des
Mehrſtimmenrechts an. Das Zentralorgan der ſozial-
demokratiſchen Partei Le Peuple ſpricht von einem Siege
der Korruption und des Schwindels. Der ſchlimmſte
Antagonismus und der gefährlichſte Widerſpruch in dem Kon
flikt beſtehe zwiſchen der geſetzgeberiſchen Gewalt und dem
nationalen feſten Willen, ein anderes Regime herbeizuführen.

x

Blutige Zuſammenſtöße zwiſchen Volk und Militär aus An
laß der Wahlen haben ſich bedauerlicherweiſe nun doch noch
ereignet. Jn Lüttich hat die Soldateska auf die Menge
ſcharf geſchoſſen und ein ſchreckliches Blutbad angerichtet; drei

[Nachdr.
verb.Die Jnſelbauern.

Roman von Auguſt Strindberg. Verdeutſcht von Emil
Schering.

geht ſollte die Predigt geleſen werden, aber von den Männern
ließ ſich keiner ſehen. Die beiden Schützen waren mit den
Flinten in den Wald gegangen Rundqviſt verbarg ſich wohl
wie gewöhnlich auf einer ſonnigen Höhe. So war es immer,
wenn ſie Gottes Wort hören ſollten.

Carlsſon verſicherte, man könne ſich ohne Zuhörer behelfen;
und wenn die Mädchen die Tür zur Küche öffneten, könnten ſie
auch ein Wort vernehmen, während die Töpfe kochten.

Als die Alte ihre Unruhe äußerte, ſie werde nicht leſen
können, war Carlsſon ſofort bereit, die Sache zu übernehmen.

Achl Jch habe in meiner frühern Stellung ſo manche
Predigt geleſen daran ſoll's nicht fehlen.

Die Alte nahm den Kalender und ſchlug den Text des Tages
auf, der heute, am zweiten Sonntag nach Oſtern, vom guten
Hirten handelte.

Carlsſon nahm Luthers Poſtille vom Brett und ſetzte ſich auf
einen Stuhl mitten ins Zimmer; da konnte er ſich einbilden,
von der Gemeinde gut geſehen zu werden. Darauf ſchlug er das
Geſangbuch auf und begann mit hoher Stimme, über die Ton-
ſkala laufend, wie er's von den Reiſepredigern gehört und
ſelber getan hatte, den Text vorzupredigen.

„Zu dieſer Zeit ſagte Jeſus zu den Juden: Jch bin der
z Hirte: der gute Hirte läßt ſein Leben für die Schafe. Ein

ietling aber, der nicht Hirte iſt, dem die Schafe nicht gehören,
ſieht den Wolf kommen, verläßt die Schafe und flieht.“

Ein wunderliches Gefühl von perſönlicher Verantwortung be-
mächtigte ſich des Vorleſers, als er die Worte „Jch bin der gute
Hirte“ ausſprach; er ſah bedeutungsvoll zum Fenſter hinaus,
als ſuche er die beiden flüchtigen Mietlinge Rundqviſt und
Norman.

Die Alte nickte traurig und nahm die Katze auf die Knie, als
öffne ſie dem verlorenen Schaf ihre Arme.

Carlsſon aber las mit vor Rührung zitternder Stimme, als
habe er's ſelber geſchrieben, weiter.

„Aber der Mietling flieht ja er flieht, ſchmückte er aus
denn er iſt Mietling (ſchrie er) und achtet der Schafe nicht.

bin der gute Hirte, und kenne meine Schafe, und
meine Schafe kennen mich,“ fuhr er aus dem Gedächtnis fort,
da das ein Spruch aus dem Katechismus war.

Darauf ſenkte er die Stimme, ſchlug die Augen nieder, als
trauere er tief über die Bosheit der Menſchen, und ſeufzte her-
vor, mit ſtarker Betonung und Seitenblicken, nicht ohne ver
ſchmitzt verſtehen zu geben, daß er mit Schmerz unbekannte
Schelme angebe, ohne ſie gerade anzuklagen:

„Jch habe auch andere Schafe, die nicht aus dieſem Schaf-
ſtall find; die muß ich heranziehen; und ſie ſollen meine Stimme
örenl“rn mit einem verklärten Lächeln, prophetiſch, hoffnungsvoll,

zuverſichtlich, flüſterte er:
„Und es ſoll eine Herde und ein Hirte ſein.“
Und ein Hirtel! echote die Alte, die ihre Gedanken ganz wo

anders hatte als Carlsſon.

Darauf griff er die Poſtille an; machte zuerſt ein ſaures Ge-
ſicht, als er die Anzahl der Seiten überſchlug und ſah, daß es
ein „langes Ding“ war; faßte dann aber Mut und begann. Die
Behandlung des Stoffes paßte nicht ganz zu ſeinen Abſichten,
ſondern hielt ſich mehr an die chriſtlich ſymboliſche Seite;
darum war ſein Jntereſſe nicht ſo lebhaft wie beim Text. Jn
raſendem Lauf eilte er durch die Spalten und ſteigerte die Ge-
ſchwindigkeit, wenn er zum Umblättern kam, ſo, daß er mit dem
angefeuchteten Daumen zwei Blätter auf einmal umſchlug, ohne
daß die Alte etwas merkte.

Als er aber ſah, das Ende war nahe, fürchtete er, gegen das
Amen zu prallen; deshalb verlangſamte er die Schnelligkeit.
Aber es war zu ſpät: beim letzten Umblättern hatte er zu dick
auf den Daumen geſpuckt und drei Blätter auf einmal ge-
nommen; nun traf er aufs Amen ganz oben auf der nächſten
Seite, als ſtieße er mit dem Kopf gegen eine Wand.

Die Alte wachte von dem Stoß auf und guckte ſchlaftrunken
nach der Uhr.

Carlsſon wiederholte daher das Amen noch einmal, indem er
es etwas ausſchmückte:

„Jm Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen
Geiſtes und um unſeres Erlöſers willen.“

Um den Schluß abzurunden und zu fühnen, was er ver-
brochen, betete er ein Vaterunſer, ſo langſam und ergreifend,
daß die Alte, die mitten in die Sonne gekommen war, noch ein-
mal einnickte.

Sie hatte Zeit ſich zu ermuntern, während Carlsſon, um alle
unangenehmen Erklärungen abzuſchneiden, den Kopf in der
linken Hand verbarg, um ein leiſes Gebet zu ſprechen, das nicht
unterbrochen werden durfte.

Die Alte fühlte ſich auch ſchuldig und wollte nun ihre Auf-
merkſamkeit dadurch beweiſen, daß ſie in ſelbſtgewählten
Worten zeigte, was ſie eingeheimſt. Carlsſon ſchnitt ihr aber das
Wort ab, indem er beſtimmt erklärte, nach dem Grundtext und
den eigenen Worten des Erlöſers handle es ſich um nicht Ge-
ringeres: eine Herde und ein Hirtel Einer ausſchließlich, einer
für alle, einer, einer, einer

Jn dieſem Augenblick hallote Klara zum Mittageſſen. Aus
der Tiefe des Waldes antworteten zwei fröhliche Hallos, denen
Flintenknalle folgten; und aus dem Schornſtein der Schmiede
ſtieg wie aus einem hungrigen Magen Rundaviſts originelles
Puhl, das niemand verkennen konnte.

Und bald ſah man die verirrten Schafe mit leichten Schritten
um Kochtopf eilen. Die Alte empfing ſie, indem ſie ihnen ihr
usbleiben vorwarf. Die Antwort aber blieb keines der Un-

ſchuldigen ihr ſchuldig; ſie beteuerten, ſie hätten niemand rufen
hören, ſonſt wären ſie ſofort gekommen.

Carlsſon verhielt ſich würdig, wie es ſich beim Mittagstiſch
am Sonntag ziemte. Rundqviſt aber ſprach in dunklen Worten
von den höchſt „merkwürdigen“ Fortſchritten der Landwirt-
ſchaft. Carlsſon erſah daraus, daß er von der Oppoſitions-
partei bereits eingeweiht und gewonnen war.

Nach dem Eſſen, das aus einem in Milch mit Pfeffer gekochtem
Eiderpaar beſtand, zogen ſich alle Mannsleute zurück, um zu
ſchlafen Carlsſon aber nahm ſein Geſangbuch aus dem Kaſten
und ſetzte ſich draußen auf die Höhe, wo er einen trockenen
Stein fand. Er wandte den Fenſtern der Hütte ſeinen Rücken
zu, um etwas einnicken zu können.

Die Alte fand das vielverſprechend, da der Sonntagnachmittag
ſonſt gewöhnlich verloren ging.

Als Carlsſon glaubte, es ſei genügend Zeit verfloſſen, um die
Andacht wahrſcheinlich zu machen, ſtand er auf, ging, ohne an
la in die Stube und rückte mit dem Wunſch heraus, die

ammer zu ſehen.
Die Alte wollte die Sache verſchieben und ſchützte Reinmachen

vor Carlsſon aber beſtand darauf. So wurde er denn auf den
Boden geführt.

Da war wirklich unter dem Dachſtuhl ein viereckiger Kaſten
eingebaut; auf dem Giebel öffnete er ſich mit einem Fenſter,
das jetzt von einer blaugeſtreiften Rollgardine verhängt war:
Die Kammer enthielt ein Bett und einen kleinen Tiſch, der
vorm Fenſter ſtand und eine Waſſerkaraffe trug. An den
Wänden hing etwas, das durch die weißen, verhüllenden Laken
wie Kleider und ſich, wenn man näher ging, auch als
Kleider erwies: hier guckte ein Rockkragen mit ſeinem Anhänger
hervor, dort ſchlenkerte ein Hoſenbein heraus. Darunter ſtand
ein ganzes Heer von Schuhen, Männer- und Frauenſtiefeln
durcheinander. Hinter der Tür befand ſich ein gewaltiger mit
Eiſen beſchkagener Kaſten, der ein Schlüſſelſchild aus getriebe-
nem Kupfer trug.

Carlsſon zog die Rollgardine auf und öffnete das Fenſter,
um die mit Feuchtigkeit, Kampfer, Pfeffer, Wermut vermengte
Luft herauszulaſſen. Dann legte er die Mütze auf den Tiſch
und erklärte, hier werde er gut ſchlafen. Als die Alte ihre Be
fürchtung ausſprach, die Kälte werde ihm unangenehm ſein, be
kannte er, er ſei es gewohnt, kalt zu liegen; das ſei ein Vorteil,
den er in der warmen Küche unmöglich haben könne.
Der Alten ging's etwas zu ſchnell; ſie wollte erſt die Kleider
fortnehmen, damit ſie nicht im Tabaksrauch hingen. Carlsſon
verſprach ſofort, er werde nicht rauchen bat und beſchwor ſie,
die Kleider hängen zu laſſen. Er wolle ſie nicht einmal an
ſehen Tante ſolle ſich nicht die Mühe machen, ſeinetwegen um
zukramen. Er werde abends ins Bett kriechen und morgens
ſelber n Waſchwaſſer ausgießen und ſein Bett machen. Nie-
mand brauche hineinzugucken. Er verſtehe wohl, Tante ſei um
n Habſeligkeiten beſorgt, und hier gebe es ja mehr als genug

avon.
Als er die Alte mit ſeinem Mundwerk herumgekriegt hatte,

ging Carlsſon hinunter, holte Kaſten und Branntweinkrug
erauf, hing ſeine Jacke an einen Nagel am Fenſter, ſtellte ſeine

Waſſerſtiefel neben die anderen Schuhe.
Darauf bat er um eine Unterredung, bei der Guſtav zugegen

ſein müſſe, denn jetzt ſolle die Arbeit verteilt werden, damit
morgen jeder auf ſeinem Poſten ſei.

Nach vieler Mühe wurde Guſtav gefunden und veranlaßt, eine
Weile in die Stube zu kommen; an den Verhandlungen aber
nahm er nicht teil, auf Fragen antwortete er nur mit Ein
wendungen, warf Schwierigkeiten auf; kurz, ſtellte ſich auf die
Hinterbeine.

Carlsſon verſuchte ihn durch Schmeichelei zu gewinnen, ihn
durch Sachkenntnis zu erdrücken, ihm Achtung vor der Ueber
legenheit des Aelteren beizubringen; das war aber nur Waſſer
aufs Feuer.

Schließlich wurden alle Teile müde, und Guſtav war ver
ſchwunden, ehe man ſich's verſah.

(Fortſetzung folgt.)
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Arbeiter fielen dieſer militäriſchen Metzelei zum Opfer und

ſechs wurden ſchwer verletzt. Die Sozialiſten hatten, wie wir
der Meldung von Hirſch Bureau entnehmen, einen Umzug ver-
anſtaltet und begaben ſich darauf nach dem katholiſchen Wahl
lokal Konkordia. Die Polizei wurde „überrumpelt“, desgleichen
die Bürgerwehr. Es wurde Militär hinzugezogen. Schließlich
wurde von den Soldaten die übliche Aufforderung an die
Volksmenge gerichtet, auseinanderzugehen, und als die Menge
der Aufforderung keine Folge leiſtete, (7) gab das Militär eine
ſcharfe Salve auf ſie ab. Der Zwiſchenfall ſpielte ſich vor dem
ſozialiſtiſchen Lokal Populaire ab. Nach der Salve wurde, nach
dem ſich die Menge etwas zerſtreut hatte, drei Tote und elf Ver
wundete, darunter ſechs tödlich Verletzte, gezählt. Die Gen-
darmen gingen während des ganzen Abends gegen die Menge
vor, ſie wurden unterſtützt von zwei Schwadronen Lanzenreitern

und einem Regiment Bürgerwehrinfanterie ſowie einer Ab-
teilung Gardeſchützen, die ſich gleichfalls an der Aufrecht
erhaltung der „Ordnung“ beteiligten. Die Volksmenge zer-
trümmerte beim Rückzug die Laternen und errichtete Barrikaden

an den Straßenecken, es wurden insgeſamt 100 Schüſſe
abgegeben.

Frankreich.
Was franzöſiſche Lehrer dürfen. Gar ſchröckliche Dinge

paſſieren alldieweilen in Frankreich, dem Lande der Automobil-
banditen, der Sabotage des Antimilitarismus und des Gene-
ralſtreiks. Schaudere deutſcher Spießbürger und freue dich
zugleich deiner ſtrammen preußiſchen Pickelhaubenregierung.
Die franzöſiſche Regierung duldet, geſtattet, anerkennt
Lehrergewerkſchaften! Noch mehr. Sie geſtattet
nein, ſie wagt nicht zu verhindern daß dieſe Lehrergewerk-
ſchaften ſich den revolutionären und antimilitariſtiſchen Ge-
werkſchaftskartellen anſchließen! War da in Alais, in
Südfrankreich, ein Lehrer zum Kaſſierer des Gewerkſchafts-
kartells ernannt worden. Darob großes Geſchrei der Reaktion
und in der Folge eine Aufforderung des Unterrichtsminiſters
an die Zahlſtelle Alais der Lehrergewerkſchaft, die Arbeits
börſe und das Kartell zu verlaſſen. Diele Zahlſtelle, ſtatt der
Aufforderung des Miniſters zu folgen, folgt der ſeines
Vorſtandes, in der Arbeitsbörſezu verbleiben.
Was tut der Miniſter? Er maßregelt den Vorſtand und die
Zahlſtelle von Alais? Keine Spur. Er erklärt ſich be-
friedigt, weil der Kaſſierer ſeine Demiſſion gegeben hat. Die
Lehrer bleiben alſo in der Arbeitsbörſe. Schrecklich! Schreck-
lich! So etwas kann, Gott ſei Dankl! „bei uns“ nicht vor-
kommen.

OeſterreichUngarn.
Vor neuen Straßenkämpfen in Budapeſt? Die Regierung

erklärte die Friedensbedingungen der Oppoſition in
Sachen der Wahl- und Wehrreform für unannehmbar.
Sie beſchloß, nunmehr ohne Rückſicht auf alle weiteren Folgen
den Widerſtand der Oppoſition im Parlament mit Gewalt zu
brechen. (1) An dieſe Mitteilung knüpft der Budapeſter Korre-
ſpondent der L. N. N. die ſenſationelle Behauptung, daß in
den nächſten Tagen in Budapeſt wieder ſehr
ernſte, ſtürmiſche Ereigniſſe und ſchwere
Demonſtrationen im Parlament und auf den
Straßen zu erwarten ſeien. Jn der geſamten Buda-
peſter ſozialdemokratiſchen Partei herrſche infolge
der ablehnenden Erklärung der Regierung größte Er-
bitterung. Für abends ſind verſchiedene Volksverſamm-
lungen einberufen. Die Sozialdemokraten hätten die ſo-
fortige Wiederholung des Generalſtreiks „be-
ſchloſſen“, falls die Regierung in Sachen des allgemeinen
Wahlrechts auf der Ablehnung der oppoſitionellen Vorſchläge
beharrt. Polizei und Gendarmerie treffen bereits große Vor-
bereitungen. Die Budapeſter Garniſon iſt um 5000 Mann ver-
ſtärkt worden.

Daß die ungariſchen Arbeiter den Kampf ums gleiche Wahl-
recht mit den ſchärfſten Mitteln weiterführen werden, bedarf
keiner Verſicherung. Aber wann und wie ſie ihn führen, das
dürften ſie weder der Polizei noch einem Schmock vorher auf
die Naſe binden.

Türkei.
Ruſſiſche Kriegshetzereien. Daß Rußland je eher je lieber

die Türkei mit Krieg überziehen möchte und daß es gegen die
Türkei nichts Gutes im Schilde führt, iſt eine Tatſache, die
auch der ottomaniſchen Regierung nicht fremd iſt. Obwohl
„alle zuſtändigen Stellen“ in Petersburg nachdrücklich jeden
Grund zur Beunruhigung beſtreiten, ſind doch, wie der Frkf.
Ztg. aus Petersburg berichtet wird, weite Kreiſe davon über
zeugt, daß Saſonow eine Aktion gegen die Türkei

„vorbereite, oder doch ſchon längſt. eingeleitet hat, deren Ziel
jetzt aber noch ſehr unklar bleibt. Die Kreiſe, die an der Auf-
rechterhaltung der Ruhe auf dem Balkan wirklich intereſſiert
ſind, hegen einige Beſorgnis, da der ſprunghafte Charakter
der hier betriebenen auswärtigen Politik ſelbſt abenteuerliche
Gerüchte glaubhaft erſcheinen läßt. Die nationali-
ſtiſche Preſſe hetzt offen zum Kriege gegen die
Türkei. Die Lage würde zweifellos gefährlich, wenn weitere
italieniſche Begünſtigungen griechiſcher Wünſche oder über-
triebene auf ruſſiſche Hilfe die kleinen Balkanſtaaten zu einem
energiſchen Schritte veranlaſſen ſoll. Vor dem Aeußerſten wird
man aber doch wohl zurückſchrecken, da die Erinnerungen an
den japaniſchen Krieg noch allzu lebendige ſind, die Rüſtungen
noch Unvollkommenheiten aufweiſen und auch die Lage im
Jnneren durch äußere Verwicklungen eine plötzliche Ver
ſchärfung erfahren könnten. Namentlich die Furcht vor der im
Jnnern drohenden Revolution ſetzen den Kriegstreibereien
der ſkrupelloſen ruſſiſchen Beutepolitik einen ſtarken Dämpfer
aufl

Aus der Partei.
Zum Redakteurwechſel in Göppingen

ſendet der Parteivorſtand der Parteipreſſe die folgende
Klarſtellung.

Unter der Ueberſchrift: Ein Parteiſkandal bringt die Bremer
Bürgerzeitung vom 1. d. M. eine Notiz, in der folgendes be
hauptet wird:

„Der Parteivorſtand und der Württembergiſche
Landesvorſtand verſprachen nun, da unbedingt Hilfe kommen
mußte, zu helfen, wenn der beſtgehaßte Redakteur des Göp-
pinger Parteiblattes, Gen. Thalheimer, aus der Redaktion,
die er allein beſorgte, ausſcheide und dafür der Genoſſe Erich
Roßmann, ein junger, ſtrebſamer Mann, der früher ein
genau ſo hartnäckiger Gegner der württembergiſchen Oppor-
tuniſten war, wie er jetzt ihr Freund und Günſtling iſt, die
Redaktion übernehme.
davon abhängig gemacht, daß das Ulmer Parteiblatt, das
Roßmann, der früher Mitglied der Redaktion der Schwäb.
Tagwacht war, bisher redigierte, fortan in der Druckerei in
Göppingen gedruckt werde.“

Dieſe Behauptungen widerſprechen der Wahrheit. Die
Vorgänge, die in der Notiz behandelt werden, haben ſich wie
folgt zugetragen:

Die Freie Volkszeitung in Göppingen, die früher als Kopf-
blatt erſchien, machte ſich im Jahre 1911 ſelbſtändig; erwarb
zu dieſem Zwecke ein eigenes Grundſtück und errichtete eine
eigene Druckerei, obwohl die finanziellen Grundlagen für ein
ſolches Unternehmen fehlten und deshalb der Parteivorſtand,
mit dem vorher keine Fühlung genommen war, entſchieden
Widerſpruch erhob, als er davon erfuhr. Wie vorauszuſehen
war, geriet das Geſchäft bald in Zahlungsſchwierigkeiten, die
die Geſchäftsleitung veranlaßten, die Hilfe des Parteivor-
ſtandes in Anſpruch zu nehmen. Der Parteivorſtand ſetzte ſich
darauf, wie immer in ſolchen Fällen, mit dem zuſtändigen
Landesvorſtand in Verbindung, und verhandelte ſodann in

tuttgart mit dem Landesvorſtand, dem Landesausſchuß und
den Vertretern des Göppinger Geſchäfts und den Vertretern
des Ulmer Parteiorgans, um deſſen Druck die Göppinger Ge-
ſchäftsleitung ſich ſchon vorher aus eigenem Antriebe bemüht
hatte, darüber, ob und wie das Göppinger Geſchäft ſaniert
werden könne. Alle Beteiligten kamen dahin überein, daß der
Parteivorſtand und der Landesvorſtand dem Göppinger Ge-
ſchäft gemeinſam finanzielle Hilfe leiſten ſollten. Der Landes-
vorſtand, die Göppinger und die Ulmer Genoſſen wurden be-
auftragt, die zur Sanierung geeigneten Maßnahmen im ein-
zelnen zu beraten, insbeſondere auch zu erwägen, ob der Druck
des Ulmer Parteiblattes, der jetzt in der Stuttgarter Druckerei
ausgeführt wird, ſich nicht in Göppingen ausführen ließe. Ge-
noſſe Thalheimer, der bei dieſer Konferenz zugegen war, er-
klärte, daß eine Regelung mit Ulm ſich ſehr wohl würde her-
beiführen laſſen. Am 12. Mai iſt uns dann ein zwiſchen dem
Landesvorſtand, der Geſellſchaft Schwäbiſche Tagwacht und den
Vertretern der Göppinger Freien Volkszeitung vereinbarter
Vorſchlag über die geſchäftliche Regelung zugegangen, ohne
daß der Druck des Ulmer Blattes erwähnt wurde. Bei den
großen Zuſchüſſen, die künftig für das Göppinger Unternehmen
erforderlich ſein werden, war dieſe Frage für unſere endgültige
Entſchließung von großer Bedeutung. Auf unſere Frage, wie
es damit ſtehe, teilte der Verlag der Göppinger Freien Volks-
zeitung uns am 24. Mai mit, daß die Verhandlungen mit den
Ulmer Genoſſen noch nicht abgeſchloſſen ſeien, jedoch begründete
Ausſicht auf eine Einigung beſtehe. Weitere Verhandlungen
ſind mit uns nicht geführt worden. Wir haben jedoch in-
zwiſchen dem Göppinger Geſchäft die erforderlichen Geldmittel
zur Verfügung geſtellt. Damit haben wir eine Ausnahme von
der Regel gemacht, daß Geſchäften, die ohne genügenden finan
ziellen Rückhalt gegen den Willen des Parteivorſtandes ge-
gründet werden, Unterſtützung aus allgemeinen Parteimitteln
nicht gewährt wird. Jn dieſem Ausnahmefall war die Hilfe-
leiſtung nach Meinung aller Beteiligten im allgemeinen Partei
intereſſe aber geboten.

Der Parteivorſtand hat ſeine Hilfe,

Wir müſſen mit aller Entſchiedenheit die Behauptung als
unwahr zurückweiſen, daß der Parteivorſtand an die Unter
ſtützung des Göppinger Geſchäfts die Bedingung geknüpft hat,
daß der Genoſſe Thalheimer aus der Redaktion austrete. Bei
den Verhandlungen in Stuttgart hat der Parteivorſtand viel-
mehr ausdrücklich erklärt, und auch ſpäter keinen Zweifel dar
über gelaſſen, daß die wirtſchaftliche Bedrängnis des Göppinger
Geſchäfts nicht etwa dazu ausgenutzt werden dürfe, die poli-
tiſche und parteitaktiſche Haltung des Göppinger Organs zu
beeinfluſſen. Wir bedauern es im Jntereſſe der Partei, wie
unſeres Göppinger Geſchäfts, daß wir durch den unwahren
Bericht in der Bremer Bürgerzeitung gezwungen worden ſind,
interne geſchäftliche Angelegenheiten eines Parteiorgans
öffentlich zu erörtern. Bemerken wollen wir noch, daß wir von
der weiteren Entwicklung der Angelegenheit erſt jetzt durch
den nachfolgenden (geſtern bereits von uns veröffentlichten
Red. V.) Bericht des Göppinger Parteiorgans vom 1. d. M.
Kenntnis erlangt haben. Der Parteivorſtand.

Eine ſtaatsanwaltſchaftliche Aktion.
„Aufreizung zum Klaſſenhaß und Aufforderung zum Wider

ſtand gegen die Staatsgewalt“ ſoll der Genoſſe Thak-
heimer, der Redakteur der Freien Volkszeitung in
Göppingen, verbrochen haben. Der Staatsanwalt hat
wegen der vorgenannten Delikte Anklage erhoben. Nach Anſicht
des Staatsanwalts ſollen die Straftaten in zwei Artikeln be
gangen worden ſein, wovon der eine unter dem Titel Reſerve
hat Ruh ſich an die entlaſſenen Soldaten wendete, während
der andere ſich mit einer Rede des Landtagsabgeordneten Ge
noſſen Kinkel beſchäftigte und einige von dieſem getane
Aeußerungen zitierte. Die Unterſuchung hat über ein halbes
Jahr gedauert, denn die Artikel ſind bereits im Oktober vorigen
Jahres erſchienen. Verhandlungstermin wird vorausſichtlich
Ende dieſes oder Anfang nächſten Monats vor dem Schwur-
gericht in Ul m ſtattfinden.

Es wird auch in Württemberg immer preußiſcher!

Von der Parteipreſſe.
Eine Landes konferenz der Parteigenoſſen der drei

weimariſchen Kreiſe beſchloß die Gründung eines ge-
meinſamen Parteiorgans für die weimariſchen Kreiſe. Jn
Jena erſchien bisher ein Kopfblatt der Reußiſchen Tribüne
für den dritten Weimarer Kreis; der erſte und zweite weima-
riſche Wahlkreis hatte ein Kopfblatt der Erfurter Tribüne.
Die drei Blätter werden vom 1. Januar d. J. ab durch ein
Organ erſetzt, das in einer neu zu errichtenden Partéidruckere
in Jena erſcheinen ſoll.

Der öſterreichiſche Reichsratsabgeordnete Genoſſe Silberer
war im Januar bei einer Partie in die Alpen verunglückt;
alles Suchen nach ſeiner Leiche erwies ſich als vergeblich. Die
chriſtlich-ſoziale Schmutzpreſſe in Wien trat daraufhin mit der
frechen Verleumdung hervor, der Genoſſe Silberer ſeä gar nicht
bei ſeiner Bergtour verunglückt, ſondern habe ſich an der ihm
anvertrauten Kaſſe vergriffen und ſei nach Amerika ge-
flohen! Jetzt wurde die Leiche des Genoſſen Silberer
auf dem Hundſtein aufgefunden, und der nichtswürdigen
chriſtlich-ſozialen Verdächtigung des Toten iſt damit auch die
letzte Grundlage entzogen!

Gewerkſchaftliches.
Zum Streik in der Farbenfabrik Chr. Hoſtmann-Steinberg in

Celle.Seit bald „ſieben Wochen ſtehen die Arbeiter dieſer Fabrik

im Streik. Die Arbeiter verlangten eine Erhöhung der Löhne.
Die Fabrik leitung konnte ſich dem nicht ganz verſchließen, daß
die Löhne eine Aufbeſſerung verlangten, denn ſie bot teilweiſe
Verbeſſerungen an. Die Arbeiter hätten ſomit keine Urſache
gehabt, zu ſtreiken, wenn nicht mit den Verbeſſerungen der
Löhne zugleich ſoviel Verſchlechterungen der allgemeinen Ar-
beitsverhältniſſe eingeführt werden ſollten, daß von Ver eſſe
rungen keine Rede mehr ſein konnte. Hinzu kommt aber och,
daß die Firma äußerſt diktatoriſch gegen die Arbeiter vorging.
Die Arbeiter haben auch nach Ausbruch des Streiks es nicht
fehlen laſſen, auf dem Verhandlungswege zu einer annehm
baren Einigung zu kommen. Die Firma war aber all dieſen
Verſuchen gegenüber unzugänglich. Nach wie vor ſtehen die
Arbeiter geſchloſſen im Streik und werden ihn erfolgreich durch-
führen. Dazu gehört aber, daß der Zu zug ſtrengſtens fern
gehalten wird.

Der Kellnerſtreik in Neuyork.
Faſt ſämtliche der größten Hotels und Reſtaurants in Neu

york ſind jetzt ihres Perſonals entblößt. Alle Etabliſſements
ohne Ausnahme ſind vom Streik in Mitleidenſchaft gezogen.
Montag abend demonſtrierten 300 Kellner vor den Etabliſſe
ments, mit der Abſicht, die Köche und Kellner zu bewegen,
die Arbeit niederzulegen, ſich dem Ausſtande anzuſchließen.
Die Polizei griff ein. Ein Offizier wurde bei einem Hand-
gemenge verwundet. 12 Verhaftungen ſind vorgenom-
men worden. Die Verſuche einer Einigung ſind geſcheitert
infolge der Weigerung der Unternehmer, das Syndikat anzu
erkennen.
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Pfg. beweist durch den ſmponſerenden Massen- Besuoh
S seine bewährte Anziehungskraft.

Durch bedeutende Waren-Eingänge sind alle Abteilungen unseres Hauses aufs neue ergänzt.



m Walhalla
Donnerwetter n
Winter Tymians.
Jede einzolne Nummer, neuer Sehlager für Halle.

Bomben Erfolge!

In Dresden 60 aus verkaufte Häuser gebracht!
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Der Künſtlerbund Bavarig veranſtaltet im oberen

Thalia-Saal, Geiſtſtraße, ne

Kunst- Ausstellung
Durch Vermittelung des Bildungs Ausſchuſſes iſt für

die Mitglieder der Partei- und Gewerkſchaften der

Sintrittspreis auf 30 Pfennig
herabgeſetzt worden. Das Mitgliedsbuch iſt an der Kaſſe
vorzuzeigen.

Die Ausſtellung wird bereits Donnerstag den
6. Juni gosehloss en. Beeile ſich jeder Jntereſſent
die großartigen Kunſtwerke anzuſehen.

Cecherkschaſfts Rartell Halle

Freitag den 7. Juni abends S', Uhr
im „Volksparkt“, Burgſtraße 27:

m mam SitzungTages-Ordnung:
1. Eingänge und Mitteilungen.
2. Vortrag üb. das neue Hausarbeitsgeſetz.
3. Verſchiedenes.

Vollzähligem und pünktlichem Erſcheinen der Dele
gierten ſieht entgegen Der Vorſtand.

Riſcksäcke
Bei der Zusammenstellung unserer Sortimente
haben wir jedem Wunsche Rechnung getragen.
Wir legen besonderen Wert auf wasserdichte,
feste Stoffe gute ſtarke Riemen und ausser-
gewöhnlich billige Preise.

Kinder-Rucksäcke von 75 Pf. an
Herren-Rucksäcke von 1.85 M. an.

C. F. Ritter, Halle a. S.,
Leipzigerstrasse 90.

Mitglied des Rabatt-Spar-Voereins.

Nähmaschinen
aller Syſteme, ff. Fabrikate, von 60 Mark an.

Auf Wunſch günſtige Teilzahlung
bei kleiner Anzahlung.

Reparaturen sechnell und villig.
Kari Möller, Brüderſtraße a, n.

vernreeAhwungokinricktungen

in nur solider Ausführung

m
empfiehlt

6. Sohalble.
Grosse eigene Werkstätten

Grosse NMärkerstrasse 26.
Kataloge gratis u. franko.

ſiv.

Laohende Liebe!
Von dieser bevorzugt werden immer wieder

pro Stück 2 P

len Kay 7 4 S tr L I 4 P.von dor Rark J n B PBote 3 S PFerner neu a ommen als Sohl der Saison
Ziga enköntg pro Stück J P

Zu haben in allen Spezial-Gesohäften.

fAoistotr.verweter: Otto Bauer, en ren

Geſchäfts Verlegung.
Meiner werten Kundſchaft, W und Bekannten zur gefl.

Kenntnis, daß ich mit heutigem Tage meinen Rasier-, Frisler- m.Hanrschne de-Salon von
Horitzrviuger 1 nach Flscherplan, Ecke Herrenstr.
verlegt habe.

bitte höfli das mir ſeither geſchenkte Vertrauen im altenGeſchäft auch fernerhin in Kelhheß e Geſchäft freundlichſt be

wahren zu wollen. ochachtun
e d t.

Bekanntmachungen.
Oeffentliche Anerkennung für Rettung aus Lebensgefahr.

l ring aus Böllber
Tode des Ertrinkens gerettet.

Der Handelshochſchüler Paul Erſtmann in Genf-Morillon,
Cällege Thudichum, hat am 18. Juni 1911 in Gemeinſchaft mit
dem Drogiſten Max Benkenſtein in Halle die Hildegard Kuh-

unter erheblicher eigener Lebensgefahr vom

Dieſe Tat bringe ich hiermit belobigend zur öffentlichen
Kenntnis.

Merſeburg, den 17. Mai 10919.
Der Könige Regierungspräſident.

J. A. Bärwinkel.

Es liegt Veranlaſſung vor, auf die Befolgung der Vorſchriften
des S 3 der Polizeiverordnung über Herſtellung und Betrieb von
Grundſtücks Entwäſſerungen im Stadtbezirk Halle (Saale) vom
28. Mai 1909 erneut hinzuweiſen, wonach von der Einleitung in
die Kanäle ſolche Stoffe und Flüſſigkeiten ausgeſchloſſen ſind, die
feuergefährlich oder für die Kanalanlage oder deren Betrieb ſchädlich
ſind. Hierzu gehört namentlich Benzin und Petroleum.

Zuwiderhandelnde haben außer der höchſt zuläſſigen Beſtrafung
zu erwarten, daß ſie fur den entſtehenden, unter Umſtänden, erheb S
lichen Schaden haftbar gemacht werden.

Halle a. S., den 3. Juni 1912.
Die Polizei Verwaltung.

1. Jn der Zeit vom 16. bis 31. Mai d. J. ſind nachſtehende Gegen
ſtände als gefunden hier abgegeben reſp. angemeldet worden:

Ungefähr 4 qm gebrauchtes Linoleum, 1 vergold. Broſche m. blauem
Stein, 1 Kanarienvogel, 1 vergold. in m. rotem Stein, 1 gold.
Damenuhr, 1 braunes Geldtäſchchen m. 4 Schlüſſ., 1 brauner Gehſtock,
1 gold. Ring m. Steinen, 1 brauner Hund GBoxer), 1 Meſſer m.
Taſche, 1 Barchenthemd, 1 ſilb. Ring m. Wappen, 1 vergold. Anhängſel
m. Bild u Steinen, 1 Geldbeutel m. Jnhalt, 1 Pferdedecke, I vergold.
Kettenarmband, 1 Armband m. Sicherheitskette, 1 vergold. Broſche
m. Bild u. 2 Steinen, 1 blauſchwarze Taube, 1 ſchwarzled. Hand
taſche, 1 Taſchenmeſſer, 1 Geldtäſchchen m. Jnh., 1 Vogel (Wellen
ſittich), 1 Alb. Uhr m. Bierzipfel, 1 ſilb. Damenuhr.
2. In Serſelben Zeit ſind als verloren hier aungemeldet:
1 ſchwarzled. Handtaſche m. 1 Fächer, 2 Taſchentücher u. 1 Geld
Laſchch., 1 Schlipsnadel m. Perle, 1 Bohrfutter, 1 braunes Geld
täſchch. m. 3.50 Mk., 1 ſchw. Handtaſche m. n Schnur, 1 mehr-
reihig. Korallenarmband, 1 gold. Armband m. herzförm. Verſchluß,
1 Nickeluhr, 1 kl. Kiſte n 1 runde gold. Broſche m. Perlen,
1 mattgold. längl. Broſche m. blauem Stein, 1 ſchwarzled. Hand
taſche (enth. 1 Geldtäſchch. m. 1 Mk., Taſchentuch, Handſchuhe, Mit
gliedskarte), 1 weißes Kindermützchen, 1 gold. Broſche mit Bild
(Soldat), 1 Klemmer m. blauen Gläſern, Geld
täſchchen mit 1 Hundertmarkſchein, 1 ſchwarzſeidener Damenſchirm,
1 Klemmer (gold. Bügel) mit Taſche, 1 gold. Armband nebſt herz
förm. n m. Bild, 1 gold. ſchmales Kettenarmband, 1 rot-
braunes Geldtäſchchen m. über 20 Mk., 1 braunes Geldtäſchchen
mit 1.20 Mk. und Kalender, 1 ſilb. Damenuhr gezeichnet G.
mit Kirſchtänger 1 gold. Klemmer, 1 rund. Anhängſe
zu einem Ohrring mit Brillanten, 1 Armband, 1 ſilb. Remontoir-
uhr (gez. P. Kyritz) m. Nickelkette, 1 grüne Handtaſche m. 1 Taſchen
tuch, 1 wer Korallenhalskette, 1 Buſennadel (Emaille, roſen
verziert), 1 Schildpattkamm, 1 mattgold. Gliederarmband, 1 ſchwarz-
led. Handtaſche m. Geldtäſchchen, 2.50 Mk. u. Schlüſſ., 1 ſchwarzer
Regenſchirm m. ſchwarz. Griff, 1 rotled. r m. ca. 70 M.
und 1 Mitgliedskarte d. Volksbildungsver., 1 krokodilledern. Hand
täſchchen m. Schlüſſel, Taſchent. u. Geldtäſchch, 1 Halskette m. gold.
Anhäng., 1 Broſche m. Bild, 1 Broſche (Zweimarkſtüch), 1 Hin led.
Geldtäſchchen m. ca. 20 Mk., 1 Dienſtbuch a. d. Namen Müller,
1 gold. Broſche m. 1 Perle, 1 1 Regenſchirm m. rund. ſilb.
Krücke, 1 grün. Damenſchirm m. Holzknauf, 1 mattgold. längliche
Broſche m. 1 Rubin u. 1 Perle, I weiß. Spitzenkragen, 1 dunkel
grünes Geldtäſchchen m. 12.15 Mk. 1 ſchwarzſeid. Damenſchirm mit
eb. Krücke, Noten f. 2 Lieder, 1 Zwergpinſcher, 1 ſchwarzlederneSadtaſche u. Geldtäſchch. m. 10 Mk., 1 ſchw. geknüpfte Handtaſche

m. Geldtäſchch. u. ca. 4 Mk., 1 Lhwarted Geldtäſchch. m. 20 Mk.
und Briefmark., 1 ſilb. Damenuhr, 1 ſilb. nagelförm. Nadel, 1 grau-
ſeid. Handtaſche m. Geldtäſchch, 10 Mk. u. Schlüſſ., 1 goldne
dünne Uhrkette, 1 gold. Kettenarmband m. 2 Perl. u. 1 Rubin,
1 gold. Uhrkettenanhäng. m. 3 Phot., 1 ſilb. Damenuhr, 1 ſchwarzDamenſchirm m. geb. Krücke, 1 gold. Kettenarmband, 1 ſchwarzſeid.

ndtaſche m. Geldtäſchch. 3.40 Mk. Taſchentuch uſw., 1 dreireihig.
allenarmband, 1 ſchwarzled. Handtaſche m. 2 Schlüſſ. u. 1 Taſchen

tuch, 1 ſchw. Damenſchirm m. gebog. Krücke u. kl. gehäk. Täſchchen,
1 Siegelring m. Wappen (3 Löwen), I ſilb. Zigarettentäſch., 1 ſchwarz
weißſeidene Handtaſche m. Jnhalt, 1 ſchwarzer Damenregen
1 arkſtück, 1 weiß. Perltäſchchen m. gelb. Bügel u. lang. Kette
(Jnhalt 2 Taſchentücher), 1 freue Geldtäſchchen m. ungef. 8
1 Hutnadel mit vergold. Kopf, 1 ſilb. Damenuhr, 1 br. Geldtäſchch.
mit ungef. 3.50 1 d Damenuhr, 1 brauner Gehſtock m. ſilb.
runder Krücke, 1 gelbled. Hundehalsband, 1 gold. Trauring gez.
J. B. 15. 3. 08, 1 Wandergewerbeſchein für Köhler, 1 gold. Trau
ring gez. M. S. 16. 9. 11, 1 rotled. Geldtäſchch. m. über 100 M.
1 Schlüſſ., 1 ſchwarzlack. Stativ, 1 ſchw. Bandgürtel m. ſilb. Schnalle,
1 ſilb. Armband m. Goldſtreifen, 1 blauſeid. Damenſchirm m. ſilb.
Griff, 1 ſilb. Herrenuhr, 1 längl. gold. Broſche m. Amethyſt. 1 ſchwarz-
led. ſche (Jnh. Geldtäſchch. 3 u. 2 Schlüſſe 1 ſchwarz
ſammet. Gürtel m. ſilb. rechteckiger Schnalle, 1 Buch-Verwaltungs
recht v. Pabſt, 1 ſchw. Damenſchirm m. Sammethülle, 1 ſchwarze
r (Jnh. 1 rote Brieftaſche, 1 Geldtäſchch. m. ungef. 19 .4),

jehät. ſchw. Handtaſche (Jnh. 1 Geldtäſchch. m. ungef. 12—13
3 Schlüſfel und 1 Brief 1 gold. Siegelring (2 gekreuzte Schwerter),
1 gold. Ring m. ſchwarzrotem Stein, 1 doppelreihige Korallenhals
kette, 1 gold. Ring m. ſchwarz. Stein, 1 Geldbeutel m. 103.97 A.

Die unbekannten Eigentümer der unter Nr. 1 bezeichneten
Gegenſtände werden hiermit aufgefordert, ihre Rechte innerhalb
6 naten im Polizeiverwaltungsbüro Dreyhauptſtraße 6, II,

Zimmer 98, geltend zu machen.
Die nicht zurückgeforderten Gegenſtände werden an die Armen

verwaltung oder an den Finder abgegeben werden.
Halle a. S., den 31. Mai 1912.

Die Polizei Verwaltung.

Waren Sie
m

Gr.

str. 24.

Dort ſpeiſt man

gut, billig, schnell
von früh 9 bis nachts. 2 Uhr.

Mittwoch
m Schlachtefest.

Feotaurant 1 kmnounn

am Roſengarten,
Jnh. Fr. Präſor

empfiehlt ſeine Lokalitäten zur
gefl. Fenutzung,

Radfahrer-Hiltestation Solidarität.
ſche Getränke und gute

Svpeiſen.

Apollo Theater
ktion: Gustav Poller.

Stuttgarter
eaters.

Militärſchauſpiel in 4 Auf
zügen v. Leo Jungmann.
M Das Stück erzielt al-

abendlich

Kolossal-Erfolg!
Für äie nächste Saison

von den meisten grösseren Büh-
nen zur Aufführung er worden.

De e r
3 Könige, strasse 7.

MNittagstiseh 45, 601. 1003
Stammspeisen von 404 an.Jeden Donnerstag:Skatabend. z

Würmer
nebſt Brut beſeitigen d

„Wurma“- Tabletten Sch. 35 Pf.
Bnhnhoſh-Apotheke a. Bahnh.

Grudeöfen St
z Einer werten

früher Brömm'ſch

C

Nachbarſchaft zur Anzeige, daß wir die
e

Wasoh- u. PIätt- Anstalt
übernommen haben, und richten an die Arbeiterſchaft die Bitte,
uns in unſerem Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen.

Achtungsvoll
Hermann Richter u. Fram, Gr. Klausſtr. 32.

T

Möbel-Ausstaftung
reell und dauerhatt.

S Kleiderſekretär(geſchnitzt) 55
S Vertiko (geſchn.) 55 Plüſch
S ſofa (rot, grün od. grau) 75großer Pfeilerſpiegel m. Konſo
J 27 4Stühle 22 Sofati

16 2 polierte Bettſtellen mi
in Matratz. à 40komplette Küchen Ein-
richtung 55 Transport frei.
o Bei Einkauf einer Möbel

Ausſtattung gebe 1

3

o
D

S

9

z

53

Zildschön
macht ein zart., reines Geſicht, roſi-

es, fugendfriſch. Ausſehen, weiße,ange Haut u. ein ſchön. Teint.
lles dies erzeugt die allein

Steckenpferd Lilienmilch
à Stück 50 Pf.,

Dada Cream
rote u. riſſige, aut in einer Nacht
weiß u. ſam ch. Tube 50 Pf. bei:
Helmbold Co., Leipzigerſtr. 104.
Bruno Berthold, Gr. Steinſtr. 48.
Bruno Pretzseh, oritzzwinger 1.
F. A. Patz, Gr. Ulrichſtr. 6.
Franz Wahren, Poſtſtr. 1.
Ernst Jentzseh, Leipzigerſtr. 31.
Max Beyer, Oleariusſtr. 3.
Wilh. Durow, Dreyhauptſtr.
o. Kramer, Gegenub. d. Glauech. K.
Jn Giebichenstein: Fritz sioll.

te
eife

Richard Flemming,
Halle a. S., J 22.S tigt nſtalt.Große Auswahl, billigſte Preiſe

Blumenkästen,
weiss oder grün lackiert, in allen

Längen.

C. F. Ritter, hat
Walchgefä e

dauerhaft und billig. ßte Auswahl. Shlwert Sanlererot 1.

Lartoffelfockeon,

kutterkartoffeln blget,

a h.in I, n u. einzeln, offeriertPaul dito, re
Schränke, Stühle

und Zeiten
verkauft den Genoſſen billigſt
K. Severin, Eröhers,

Adwaschbare Manschetten

Keiner Bern I.

77

r

4robes
Paneelbrett gratis. 0

Max Jungblut,
erite e ger Grien-

erner macht der

Rucksäcke
für Damen, Herren und Kinder.
0 F Ritter Leipzigerstr. 90.

K Rabattmarken,

C
zu beipiello: billigen Prelen.

Direkt ab Fabriklager
ollen wegen vollſtändiger Auf-
öſung die grossen Waren-

vorräte, welche nur in den
Fabrikräumoen der früheren
Firma
Menckhoff Co. T
Kaſſe r

alle a. S.,rechts lagern, im reiver-
Kauf nur an Private, laut
Liſte des beeidigten Ta
ſchnellſtens verkauft werden.

Kinder-Hemden, Arbeits

Hemder nemden von 754an,
Hiſſen-Bezüge von 504 an.

äſche-Barchent v. 284 an,
emdentuch Reſte Mtr. von

94 an, ſche BeſätzeMtr. von 2 an, Hemden- I
tuche Meter von 183 an.
Schür fferöcke, Damen Beinkleider,
Nachtjacken, Untertaillen,

t eerei, el-Spitzen,Klvppel Einſase
Kein Laden! Kein Schaufenster!

Einzel Verkauf in den
brikräumen der

Müllerzchen NMeumarkt-Braverei,

Geiſtſtraße 19.
Eingang durch den Toüber be Ho n San

bäude durch Plakate kenntlich.
Paul Eppers.

Verkaufszeit v. 9 dis 7 Uhr abds.
Kein Detail Geſchäft

Nur Fabriklager
L eigenen Jntereſſe achten
ie genau auf atend Hausnummer.

Früh 8 Uhr Wellfieiſch
Otto Becker, Kröllwitz.

deuen eenreeVolksbuchhandl.

Arheitsmarkt

1 Schmied geſucht.

G. Zwanzig, ren
Tüchtige

Hülel u. Förderleute

finden bei ho Lohn dauernde
B ftigung.

Familienwohnungen u. Schlafhaus
vorhanden.

Heute
Sohlachtefest.Marie Rötteoher,

Triftſtraße 2.
Morgen, Mittwoch

Schlachtefeſt.

rube Marie Preusclitz

Die ausgeſchriebene Lagerhalterſtelle iſt beſetzt.
Allen Bewerbern beſten Dank.

Konſum-Verein Merſeburg u. Umg.
e. G. m. b. H. Die Verwaltung.

m M a teäh: Rak Alg nes u er Haleih MnoffenſchBochdeng. E. A. w. h. K. Kerleger verm. Aug. Sx h. je A. Jähnig, San i. Halle a T
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Feſt
Am 25. Mai iſt das neue Wahlgeſetz in dritter Leſung von

der italieniſchen K mammer angenommen worden. Der Annahme
durch den Senat wird, wie der römiſche Berichterſtatter des
Vorwärts meint, nichts im Wege ſtehen, ſo daß die Reform

un durch königliches Dekret zum Geſetz erhoben

Jn der Kammer hat die Kommiſſionsfaſſung des Entwurfs,
der mit der Regierung vereinbart worden war, keinerlei
nennenswerte Abänderungen erfahren. Die Anträge der
äußerſten Linken, die die Ausdehnung des Wahlrechts auf alle
21jährigen Bürger forderten, das Amendement für das Frauen
ſtimmrecht, für die Abſchaffung des Treueids für Staatsober-
haupt und Verfaſſung uſw. ſind alle unter den Tiſch gefallen.
Was Giolitti wollte, hat die Kammer genehmigt, um genau an
dem Punkte Halt zu machen, wo er ſtillſtand.

So gewährt das Geſetz, das aus 133 Paragraphen beſteht,
das Wahlrecht allen männlichen Bürgern, die das 30. Lebens-
jahr erreicht haben. Um vom 21. Jahre an Wähler zu ſein,
muß man einer der folgenden Bedingungen genügen: 1. ſeinen
Militärdienſt geleiſtet haben 2. den vierjährigen Elementar-
ſchulkurs abſolviert; 3. eine direkte jährliche Staatsſteuer von
nicht weniger als 19,80 Lire entrichten oder einen jährlichen
Mietzins von 150 bis 400 Lire bezahlen, je nach der Größe der
Wahlgemeinde. Außerdem ſind vom 21. Jahre an wahlberech-
tigt alle mit der Rettungsmedaille ausgezeichneten Perſonen,
ſowie die, denen Kriegsmedaillen verliehen wurden. Die
Unteroffiziere und Soldaten, ſowie die Angehörigen der ſtädti-
ſchen Schutzmannſchaften entbehren während des aktiven
Dienſtes des Wahlrechts. Wer gewohnheitsgemäß öffentliche
Armenunterſtützung empfängt, geht des Wahlrechts verluſtig,
ebenſo wie alle, über deren Vermögen der Konkurs verhängt iſt.

Die Eintragung der Wähler in die Liſten geſchieht von Amts
wegen. Jeder kann wegen Auslaſſung reklamieren. Die Revi-
ſion der Liſten findet alljährlich ſtatt. Die Wahlkreiſe bleiben
ſowohl in der Zahl (508) als in der Ausdehnung unverändert,
und das neue Geſetz ſchleppt ganz harmlos in ſeinem S 54 die
nie beachtete Beſtimmung des alten mit, nach der auf Grund
jeder Volkszählung eine neue Einteilung der Wahlkreiſe im
Verhältnis zur Volkszahl zu erfolgen hätte.

Wie bisher iſt der Wahltag ſtets ein Sonntag. Ueber die
Wahlhandlung wird feſtgeſetzt, daß der Wähler ſeinen Kandi-
daten durch einen gedruckten Zettel bezeichnet, der den Namen
des zu Wählenden trägt. Nachdem er identifiziert worden iſt,
wird dem Wähler vom Präſidenten ein Kuvert ausgehändigt,
das der Präſident einer gläſernen Urne entnimmt. Die
Kuverts werden vom Miniſterium des Jnnern geliefert und
tragen auf einem perforierten Anſatz eine fortlaufende Num-
mer. Dieſe Nummer wird von einem der Kontrolleure laut
geleſen und vom Sekretär in der Wählerliſte neben dem Namen
des Wählers eingetragen. Der Wähler entfernt ſich nun vom
Tiſch des Bureaus, um den gedruckten Zettel in das Kuvert zu
tun und dieſes zu ſchließen. Dann händigt er das Kuvert dem
Präſidenten wieder aus, der die Nummer entfernt und es in
die zweite Glasurne ſteckt. Auf dieſe Art ſoll kontrolliert wer
den, daß jeder Wähler ein, aber auch nur ein Kuvert abgibt,
was wohl auch auf einfacherem Wege zu erreichen geweſen
wäre. Da die Nummer vom Kubvert entfernt wird, iſt eine
Kontrolle der Wahl ſelbſt natürlich unmöglich. Die Kuverts
werden in der ſtaatlichen Papiergeldfabrik hergeſtellt. Bisher
erſtreckte ſich die Kontrolle auf den Wahlzettel ſelbſt, der von
Amts wegen geliefert wurde, und auf den der Wähler den
Namen des Kandidaten ſchrieb. Heute, wo auch die Analpha-
beten wahlberechtigt ſind, wird die Authentizität durch das
Kuvert gewährleiſtet. Nichtig ſind die Stimmzettel, bei denen
die Kuverts nicht den Stempel des Präſidenten und die Unter-
ſchrift eines Kontrolleurs tragen, deren Nummer nicht abge-
trennt wurde, die irgendwie gekennzeichnet ſind, oder deren
Wahlzettel den Kandidaten nicht eindeutig bezeichnen.

Nicht weniger als 20 Paragraphen beſchäftigen ſich mit den
Strafen, die für Uebertretungen des Geſetzes verhängt werden.
So wird zum Beiſpiel für Fälſchung der Wählerliſten Gefäng-
nis bis zu drei Jahren und Geldſtrafe bis zu 3000 Lire vor-
geſehen. Wer durch Anbieten von Vorteilen die Wähler zu be-
ſtimmen ſucht, in einem gegebenen Sinne zu wählen, wird mit
Gefängnis bis zu einem Jahre und Geldſtrafe bis zu 1000 Lire
beſtraft; die gleichen Strafen treffen den Wähler, der ſich be
ſtechen läßt. Merkwürdigerweiſe wird die durch Drohung aus
geübte Wahlbeeinfluſſung nur in demſelben Maße beſtraft wie
die durch Verſprechungen. Alle wegen Wahlvergehens Ver-
urteilten gehen für die Dauer von ein bis fünf Jahren des
Wahlrechts wie der Wählbarkeit verluſtig.

Als Uebergangsbeſtimmung wird feſtgeſetzt, daß die neuen
Wählerliſten zwiſchen dem 147. und 162. Tage nach dem Jn-
krafttreten des Geſetzes veröffentlicht werden müſſen. Auf alle
Fälle könnten alſo vor dem nächſten Frühjahr die Wahlen auf
Grund des neuen Geſetzes gar nicht ſtattfinden.

Ueber den mutmaßlichen Ausgang der nächſten Wahlen mit
erweitertem Wahlrecht hat der frühere Unterſtaatsſekretär
Luciani das Bedürfnis gefühlt, eine Enquete anzuſtellen,
deren Ergebniſſe hier wiedergegeben ſeien, obwohl die Methoden
dunkel und die Prophetengabe des Abgeordneten zweifelhaft
ſind. Die heutige Kammer zählt 34 Klerikale; die neue wird
den angeführten Vorausſichten zufolge deren 63 haben. Die
Konſtitutionalen, in welchen Begriff Luciani ſchlauerweiſe
Konſervative und Liberale, Oppöſitionsmänner und Miniſte
rielle zuſammenfaßt, ſchrumpfen nach ſeiner Vorausſicht von
319 auf 254 zuſammen. Die konſtitutionellen Demokraten, eine
kleine Oppoſitionsgruppe der Linken, zählen heute 40 Mandate
und werden in der neuen Kammer 88 zählen. Die Radikalen
ſteigen von 50 auf 52, die Republikaner ſinken von 21 auf 20
und die Sozialiſten wachſen von 42 auf 79.

Zu dieſen Vorausſagen iſt zu bemerken, daß Luciani vielfach
die Anſichten der derzeitigen Abgeordneten zugrunde gelegt
hat. Da dieſe der Reform zum großen Teil nicht grün ſind,
haben ſie ſich wahrſcheinlich ſo angeſtellt, als ob ſie eine große
Vermehrung der Sozialiſten erwarteten. Wer die ſüditalieni-
ſchen Verhältniſſe kennt und weiß, wie leicht es iſt, das politiſch
ſkeptiſche Landvolk durch Gewährung perſönlicher Vorteile zu
beeinfluſſen, wird kaum auf einen ſo bedeutenden Zuwachs der
Sozialiſten rechnen, die mit den Republikanern die einzige
Partei darſtellen, die mit reinen Händen in den Wahlkampf

tritt.

talteniſche Wahlreform.

Halle a. S., Mittwoch den 5. Juni 1912

Wenn aber auch die Folgen der Wahlreform noch nicht ab
zuſehen ſind, ſo kann Giolitti doch mit Genugtuung darauf
hinweiſen, daß er die Mehrheit gegen ihren Willen zu einer
Reform gezwungen hat, die unaufhaltſam heranreifte, und die
heute, wo ſie die Regierung gewährt, die herrſchende Klaſſe
viel weniger erſchüttert, als ſie ſie morgen erſchüttert haben
würde, wenn ſie das Proletariat erzwungen und errungen
hätte. Nicht ohne Befriedigung mag Giolitti es zur Kenntnis
genommen haben, daß in Budapeſt um verweigertes Wahlrecht
der Straßenaufruhr tobte, während die italieniſche Kammer
unter dem Druck ſeiner Diktatorenfauſt ein Recht gewähren
mußte, das die Maſſe bis jetzt noch nicht mit Nachdruck zu
fordern weiß. Giolitti hat wenigſtens verſtanden, die Jnter-
eſſen ſeiner Klaſſe beſſer und weiterſchauend wahrzunehmen als
die Mehrheit der Vertreter dieſer Klaſſe ſelbſt. Nun ſoll das
Proletariat ſeinerſeits dafür Sorge tragen, daß es das neue
Geſetz zum Werkzeug ſeiner Klaſſenintereſſen nütze. Es muß
das Geſetz erringen, nach dem es gewährt wurde, da Giolitti
klug genug war, heute freiwillig zu gehen, was morgen den
Maſſen viel mehr bedeutet hätte, wenn ſie es mit eigener Kraft
erzwingen konnten. Jm Rahmen des Gewährten bleibt noch
genug Widerſtand zu überwinden. Der erſte Wahlkampf mit
erweitertem Wahlrecht wird das zeigen. Sache der Partei iſt
es, die Maſſen darauf vorzubereiten.

Gewerkſchaftliches.
Wer terroriſiert?

Jn Wismar i. Meckl. haben die Metallinduſtriellen ein
Abkommen getroffen, durch das ſie die Einſtellung von Ar-
beitern, die aus irgendeinem Grunde einem Betriebe den
Rücken kehren, in einen anderen Betrieb verhindern. Jn den
letzten Wochen waren nicht weniger als vier derartige Fälle
von Verrufserklärung zu verzeichnen, wodurch die Arbeiter
faſt immer gehindert wurden, unter beſſeren Bedingungen
Arbeit zu nehmen. Die Arbeiterorganiſationen haben nun-
mehr dazu Stellung genommen und ſich zunächſt an ſechs
Firmen mit einer Anfrage gewendet; drei Firmen haben über
haupt nicht geantwortet, woraus man wohl ſchließen darf, daß

ſolche Verabredungen beſtehen. Zwei Firmen haben die Ver-
abredungen beſtritten, und die Wagenbau- Aktiengeſellſchaft hat
eine Bekanntmachung erlaſſen, in der ſie das Beſtehen be-
ſtimmter Verabredungen zu gibt, jedoch ſollen ſie nur auf
Arbeiter, die noch in Arbeit ſtehen, und ſich nach einer anderen
Stelle umſchauen, Anwendung finden. Das trifft aber nicht
zu, denn es werden einige Leute nicht in Arbeit genommen,
obwohl ſolche vorhanden iſt. Es liegt alſo nachweisbar eine
Verrufserklärung mißliebiger Arbeiter vor.

Jetzt haben die Gewerkſchaften zunächſt in Betriebsverſamm-
lungen den Beſchluß gefaßt, alle Ueberſtunden zu verweigern.
Dieſer Beſchluß iſt ſpäter dahin erweitert worden, daß die
Sperre über ganz Wismar verhängt wurde und die unver-
heirateten Arbeiter erſucht wurden, abzureiſen. Die Zu
ſammenwirkung dieſer Beſchlüſſe dürfte ihre Wirkung nicht
verfehlen. Die Sperre wird um ſo ſtrenger durchgeführt, um
ſo durch Entziehung der Arbeitskräfte den Terrorismus der
Unternehmer zu hrechen.

Alle Arbeiter aber, die in Wagenfabriken, Gießereien, Auto-
mobilfabriken, Maſchinenfabriken uſw. tätig ſind oder ſein
können, werden dringend erſucht, Wis mar zu meiden.

Nach dem Rheinſchifferſtreik.
Als während des Rheinſchifferſtreiks auch die Kapitäne,

Bootsführer und erſten Matroſen uſw. an die Reeder mit
Forderungen herantraten, da verſtand es die Reederpreſſe, dieſe
zwiſchen dem eigentlichen Arbeitsperſonal und den Unter-
nehmern als Prellbock ſtehende Angeſtelltengruppe mit Ver-
ſprechungen hinzuhalten und ſie zur Weiterarbeit zu beſtimmen.
Nicht wenige von ihnen verrichteten denn auch direkt ſoge-
nannte Arbeitswilligendienſte, oder ſuchten durch
Einwirkung auf Verwandte und von ihnen abhängige Perſonen
Streikbrecher zu werben; ſie halfen ſomit, das Schiffsperſonal
in ſeinem Kampfe um beſſere Exiſtenzbedingungen nieder
ringen. Nachdem dieſe Leute ſo im Jntereſſe des Reederkapi-
tals die ihnen unterſtellten Mannſchaften erfolgreich an der
Durchführung ihrer Forderungen gehindert haben, möchten
ſie nun ſelbſt gern die Früchte ihres Verhaltens einheimſen.
Doch hiermit hapert's anſcheinend. Aus Duisburg, dem
Hauptſitze des rheiniſchen Schiffahrtsbetriebes, wird berichtet,
daß die Sitzſchiffer und Kapitäne uſw. in einer Verſamm-
lung am 12. Mai beſchloſſen haben, noch einmal zu verſuchen,
auf gütlichem Wege von den Reedern eine Gehaltserhöhung zu
erlangen, daß dieſer Verſuch aber mißglückt iſt. Dieſe Ange-
ſtellten hatten ſich auf die unverbindlichen Verſprechungen in
der Reederpreſſe verlaſſen, und jetzt ſind ſie nun erboſt, daß
die Reeder ſich ablehnend verhalten, obwohl das Schiffsperſo-
nal mit ſeinen Forderungen nicht durchgedrungen iſt. Die ab-
lehnende Haltung der Reeder geht ſoweit, daß nur einige wenige
überhaupt Antwort gegeben haben. Es war deshalb zu Sonn-
tag, den 2. Juni, von der Unterſtützungskaſſe Rheingold, der
die meiſten Kapitäne und Schiffsführer uſw. angehören, eine
außerordentliche Generalverſammlung einberufen, in der die
Angelegenheit erneut beſprochen wurde. Nach Aeußerungen,
die in der bürgerlichen Preſſe Duisburgs am Sonnabend ver
öffentlicht wurden, ſteht ein Streik der Kapitäne und
Schiffsführer des Rheinſtroms nahe bevor, falls die
Reedereien kein Entgegenkommen zeigen. Es erſcheint indes
ſehr fraglich, ob es dazu kommen wird. Wohl herrſcht eine
ſtarke Mißſtimmung unter den genannten Angeſtelltengruppen
der Rheinſchiffahrt, doch die Reeder werden ſchon wiſſen, was
ſie dieſen „beſſeren Proleten“ bieten können. Die Leute haben
während des Streiks im Jntereſſe des Unternehmertums „ihre
Schuldigkeit getan und können nun gehen!

Aus der Provinz.
Hohenleipiſch. Wie Proletarierkinder ſterben.

Jn der Wohnung des Korbmachers Otto Peſchel in Kraußa
entſtand kürzlich ein Stubenbrand. Jn der Stube und in der
angrenzenden Kammer ſchliefen drei Kinder. Die Eltern waren
im Hofe beſchäftigt. Plötzlich bemerkte die Mutter den dichten
Qualm, der durch die Haustür drang. Angſtvoll ſtürzte ſie
herbei und vermochte mit Hilfe einiger Nachbarinnen ihre Kin-
der, leider hewußtlos, dem Brande zu entreißen. Eins der
Kinder iſt den Brandwunden erlegen; ein ſechsjähriger Knabe
ſchwebt in Lebensgefahr.

23. Jahrg.

Halle und Saalkreis
Halle a. S., den 4. Juni 19

Sozialdemokratiſcher Verein.
Am Donnerstag, den 6. Juni, abends 8 Ahr

findet im Volkspark eine Sitzung der Geſamtfunktio
näre des Sozialdemokratiſchen Vereins nach S 12 der
Satzungen ſtatt. Pünktliches Erſcheinen erwartet

Der Vorſtand

Aus der Stadtverordnetenverſammlung.
Die geſtrige Sitzung der Stadtverordneten hatte zunächſt eine

ganze Anzahl von Mitteilungen entgegenzunehmen. Der
Magiſtrat teilte mit, daß von der Regierung die Wiederwahl-
des Stadtrats Grothe genehmigt worden iſt, ebenſo hat die Re
gierung den Gehaltsſätzen, wie ſie die Verſammlung für die
neuzuerrichtende Stadtratsſtelle feſtgeſetzt hat, zugeſtimmt. Dem
Erſuchen des Magiſtrats, dem neuen Magiſtratsaſſeſſor Deiske,
dem Nachfolger des Herrn Hoffmann, die Teilnahme an den
Verſammlungen zu geſtatten, ſtimmt das Kollegium zu. Weiter'
wird eine Petition des Halleſchen Bürgervereins in Sachen
Straßenreinigung bekannt gegeben. Sie geht an den
Bauausſchuß. Die Petition eines Steuererhebers um höhere
Penſion wird dem Petitionsausſchuß überwieſen, dagegen be
ſchloß die Verſammlung hinſichtlich der Eingabe des Haus
manns vom Riebeckſtift um Beſchäftigung Uebergang zur Tages-
ordnung. Die Petition eines Hilfsheizers um Uebertragung
einer Heizerſtelle geht an den Petitionsausſchuß. Ein Geſucht
des Kaufmanns Leiſtenſchneider um Erlaubnis zur Errichtung
einer Trinkhalle für friſche Milch auf der kleinen Wieſe
wird dem Petitionsausſchuß überwieſen.

Es folgten dann im Laufe der Verhandlungen eine ganze
Reihe von längeren Debatten, die aber nur wenige beſonders
intereſſante Punkte boten.

So gab es wieder einmal eine längere Auseinanderſetzung
über die Errichtung eines neuen Friedhofes an der Deſſauer-
ſtraße. Der Magiſtrat beantragte nämlich, zur Beſichtigung
der Münchner und Frankfurter Friedhöfe ſowie zur Um-
arbeitung des Projektes zur Errichtung des neuen Friedhofes
an der Deſſauerſtraße einen Betrag von 2000 Mk. a conto des
noch feſtzuſtellenden Baukoſtenbetrages zu bewilligen.

Stadtv. Em mer wandte ſich gegen den Antrag. Die Reiſen
brächten uns nicht vorwärts und koſteten nur unnützes Geld.
Man komme ja aus dem Projektemachen nicht heraus. Mit
dem Nordfriedhof gehe es ſchon beinahe ſo, wie mit dem
ſtädtiſchen Schwimmbad. Da werden Haufen von Papier be
ſchrieben und vorwärts geht es nicht. Das hängt nun ſchon
bald jedem zum Halſe heraus. Es wäre doch wirklich nicht ſo
ſchwierig, einen einfachen Friedhof anzulegen; der Südfriedhof
ſei doch ein gutes Muſter. Und um ein Krematorium zu ſehen,
da brauche man nur eben nach Leipzig hinüber zu fahren. Jm
übrigen könnten unſere Architekten wohl auch ohnedem ein
Krematorium bauen.

Stadtrat Richter betonte, daß die 2000 Mk. nicht im weſent-
lichen für die Reiſe, ſondern für die Umarbeitung des Projektes
nötig ſeien, da wir zu den 70 Morgen im Projekt vorgeſehenen
Terrains noch 80 Morgen hinzugekauft haben, die nun in das
Projekt einbezogen werden müßten Er bat, die Sache zu be
ſchleunigen, da es ſonſt wie der Oberbürgermeiſter ſchon
einmal geſagt habe dahin kommen könne, daß ſich in Halle
nicht mal mehr ein Menſch begraben laſſen
kannl

Stadtv. Probſt ließ ſich dadurch nicht ſchrecken. Er ſtellte
den Antrag, die Vorlage dem Finanzausſchuß zu überwejſen.
Dieſer Antrag wurde, nachdem Stadtbaurat Jo ſt noch einmal
für die Notwendigkeit der Beſichtigungen in München ge-
ſprochen hatte, auch angenommen.

Eine weitere Auseinanderſetzung gab es über die Verſalzung
des ſtädtiſchen Trinkwaſſers durch die in die Saale abgelaſſenen
Laugen der Kaliwerke. Für die Koſten einer Proteſtaktion
gegen die Verſalzung der Flußläufe durch die Abwäſſer der
Kali-Jnduſtrie ſind von der Stadt Halle 300 Mk. Beitrag be
willigt worden. Es hat ſich ein beſonderes Komitee gebildet,
das eine umfangreiche Tätigkeit entwickelt hat. Jm Landtag
wie im Reichstag iſt dieſe Frage erörtert worden, auch die
Preſſe, im beſonderen die hieſige, hat der Sache großes Jnter-
eſſen entgegengebracht. Die zur Verfügung ſtehenden Geld-
mittel reichen jedoch nicht aus. Gemäß dem Antrage des
Komitees zur Bekämpfung der Verſalzung der Flußläufe durch
die Abwäſſer der Kali-Jnduſtrie beſchloß die Verſammlung
daher, weitere 600 Mk. aus dem gemeinſchaftlichen Dispoſitions-
fonds dem Komitee zur Verfügung zu ſtellen. Es ſoll aber,
bevor weiteres Geld bewilligt wird, genaue Abrechnung über
Ausgaben und Beiträge verlangt werden.

Stadtv. Höſchele entfeſſelte über dieſe Angelegenheit eine
längere Debatte. Er ſtellte ſich als Jntereſſent der Kali-Jndu-
ſtrie vor und wollte nun den Stadtverordneten auseinander-
ſetzen, daß alles nicht ſo ſchlimm und die Kali-Jnduſtrie nicht an
allem ſchuld ſei. Jnsbeſondere leide das Halleſche Trinkwaſſer
in keiner Weiſe.

Stadtv. Herzau ſetzte demgegenüber auseinander, daß
unſer Beeſener Waſſerwerk durch die Erdſchichten Zufluß von
Saalewaſſer erhalte. Jn den letzten Jahren habe ſich nun in
unſerem Leitungswaſſer in ſteigendem Maße das verhärtende
Chlormagneſium, der Hauptteil der Kaliabwäſſer, gefunden.
Das ſei, wenn es ſo weiter gehe, nicht nur eine Gefahr für die
Geſundheit, für die Verdauungsorgane unſerer Einwohner,
ſondern auch für die Jnduſtrie. Alle Dampfkeſſel leiden unter
dieſem Waſſer. Papierfabriken und Brauereien hätten Schaden
und die ſtädtiſche Röhrenleitung würde ſtark angegriffen.

Stadtbaurat Lammers ſtellte ebenfalls feſt, daß in den
letzten Jahren ein von Kaliabwäſſern herrührender ſteigender
Anteil härtender Salze in unſerem Waſſer gefunden ſei.

Als der Oberbürgermeiſter dann in längerer Rede ausein-
anderſetzte, daß man von der Kaliinduſtrie weiter nichts ver
lange, als daß ſie ebenſo wie die Städte ihre Abwäſſer ſelbſt
unſchädlich machen oder verarbeiten ſollen, da kam die echte
Kapitaliſtenkultur zum Durchbruch.

Herr Höſchele erklärte, beſeitigen ließen ſich die Ab
wäſſer nur durch Verdampfung und wenn die Kaliwerke das
durchführten, könnten ſie keine Dividende mehr be-
zahlen Das alfo iſt des Pudels Kern. Damit die Kali-
kapitaliſten ihre fetten Dividenden ſchlucken können, müſſen
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wir ungefundes Waſſer ſchiucken, und werden andere
und ſtädtiſche Anlagen geſchädigt. Glücklicherweiſe wird ja
nun gegen dieſe löbliche Abſicht J gearhbeitet, denn
ſchlechtes Leitungswaſſer gefällt auch den eois und ſon
ſtigen einflußreichen Stadtherren nicht.

ße einer weiteren kurzen Auseinanderſetzung
geſtern ſchon von uns mitgeteilte Antrag des Magiſtrats, auf
Wunſch des Regieru räſibenten 850 W. für die Rnifer-
mierung der Kriegerſanitätskolonnen zur Kaiſerparade in
Merſeburg zu bewilligen.

Stadtv. Em mer meinte, daß man faſt glauben könnte, in
Merſeburg ſei noch nicht Kriegsvolk genug. Wenn der Regie
rungspräſident uniformierte Leute braucht, mag er ſelbſt für
die Uniformen ſorgen. Die Stadt hat keine Veranlaſſung,
Gelder dazu zu bewilligen, daß ihre Bürger Zeit und Geld für
die Kriegsſpiele in Merſeburg opfern. Für die Kranken, die
es dort geben kann, ſorgen ſchon die ſoldatiſchen Sanitäts-
wachen. Und da wir nicht unnützer Weiſe Gelder für bloße
Ausſtaltungen von Uniformen zu Kriegsſpielen ausgeben
wollen, erſuche er nicht viel Worte zu machen und keinen
Pfennig zu bewilligen.

Herr Herz au bat im Jntereſſe der Krankenpflege
das Geld für Uniformen zu bewilligen. Dieſer logiſche Kopf-
ſprung begeiſterte die Mehrheit ſo, daß ſie ſtramm alles be-
willigte.

Dieſer „nationalen“ Tat ließ man ſofort, als wolle man
recht draſtiſch den aufreizenden Gegenſatz zeigen, eine unſoziale
Tat folgen. Wieder handelte es ſich um Krankenpflege. Für
die Venntzung des ſtädtiſchen Krankenwagens iſt bekanntlich
eine Gebühr von 5 Mk. feſtgeſetzt. Jetzt wurde eine Gebühren-
ordnung zur Annahme vorgelegt, durch die das Eintreiben der

Markſtücke raſcher und energiſcher betrieben werden kann,
wenn überhaupt noch was zu holen iſt.

Stadtv. Em mer zeigte an Hand der Zahlen, daß die 9000
Mark, die die Krankenwagen zu unterhalten koſten, bei dem
ganzen Feuerwehretat nur ein mäßiger Betrag ſind. Dieſer
Betrag ſei ſo gering, daß man wirklich auf ſein Wiederein-
bringen von den Kranken verzichten könne. Er erſuche die
ganze, die Kranken in ihrer traurigſten Zeit ſtark belaſtende
Vorlage abzulehnen. Wenn Geld für alle möglichen Zwecke
bewilligt wird, ſolle man auch die paar tauſend Mark für
kranke Mitbürger übrig haben.

Herr Herzau, der vorher Uniformen als Krankenpflege-
mittel bezeichnete, wollte jetzt auseinanderſetzen, daß es im
Jntereſſe der armen Kranken liege, wenn der Krankentrans-
port bezahlt werden müßte. Und richtig die Mehrheit ge
nehmigte die Gebührenordnung. Jetzt hat Halle wieder
herrlich für alle ſeine Kranken geſorgt. Glänzende Uniformen
für Sanitäter und hohe Krankenwagenkoſten, da muß jeder
geſund werden und wenn's nur aus Wut iſt.
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Eine Anzahl wichtiger Vorlagen wurde ohne Debatte ange
wommen: Der Magiſtrat beantragte für nachſtehende Jnſtand-
ſepungsarbeiten im Stadttheater zu bewilligen: Herausneh-
men, Reparieren des Geſtühls 4768,75 Mk., Aufnahme des
bodens im Parterre, Parkett und Belegen mit Linoleum 1855,
Mark, Erneuerung des Linoleumbelages im 1. bis 3. Ran
1557,90 Mk. Erneuerung des Eſtrichs und Belegen mit Kork-
linoleum 2648,09 Mk. von vier ſegeln und Ar
beiten an den Windfängen 870, Mk., Anſtrich des 1. Rang-umganges 1588,80 Mk., Belegen der Haupttreppen mit Le

pichen 1367,60 Mk., Inſtandſetzung der Wandflächen der J
treppen 460, Mk., Herſtellung von Aborttüren 166, Mk.,
Vergrößerung und Erneuerung der Garderobeſtänder für alle
Plätze Mk., Verbeſſerung der Lüftungsverhälitniſſe im
Probebühnenraum 500, Mk., Jnſtandſe png r Korridore
und Treppenhäuſer im 2. Rang 1500,-- Mk., Verbeſſerung der
Beleuchtung 1087,50 Mk., Beſchaffung von Stile gren 1770,
Mark, Verbeſſerung der Heizung 1030, Mk. Die Geſamt-
ſumme von 290 216,94 Mk. wurden aus dem Erneuerungsfonds
bewilligt.

Es ten einige Grundſtücksgeſchäfte: Ein Teil des ehem.
„wüſten Kanals“ von 15 Quadratmeter J wird an
die Beſitzerin des Grundſtücks Dachritzſtraße Nr. 12 für den ge
forderten Kaufpreis von 50 Mk. pro Quadratmeter zu Neubau-
zwecken verkauft. In dem Verfahren über die Enteignung
des von dem Grundſtück Marthaſtraße Nr. 27 r lliniewähia
fur Straße entfallenden Landes, hat der Bezirksausſchuß die
er Grundſtückseigentümerin rin Anna Wittſtock, zu gewährende Entſchädigung auf 10 Quadratmeter à 117 Bi. S

1170 Mk. feſtgeſetzt. Fräulein Wittſtock hat ſich mit der Ent-
ſchädigung von 1170 Mk. einverſtanden erklärt. Der Betra
wurde bewilligt. Der Frau Eliſabeth Michelbach, die au
ihrem Grundſtück Saalberg Nr. 18 einen Neubau in der plan
mäßigen Fluchtlinie aufführen läßt, wurde eine zirka 27 Quad-
ratmeter greß Parzelle, die von dem Grundſtück zur Straße
entfällt, für die ihr gebotene Entſchädigung von 25 Mk. pro
Quadratmeter abgekauft. Der Vorſtand des Hoſpitals
St. Cyriaci et Antonii hat mit Genehmigung der ſtädtiſchen
Körperſchaften den ſüdlich der n an der Thoma-
ſiusſtraße und der Straße An der Johanniskirche belegenen
Hoſpitalacker als Bauland frei von Straßenausbaukoſten ver
kauft. Aus dieſem Grunde wird es nötig die angrenzenden
Teile der Straße An der Johanniskirche und der Thomaſius-
ſtraße auszubauen. Es wurden 109 187,81 Mk. dafür bewilligt.

n der geſchloſſenen Sitzung beſchäftigte ſich dasgal: ium nochmals a e en des Feuerwehrmanns
Kürſchner, der um Gewährung von Ruhegehalt bittet.
Kürſchner iſt wegen diſziplinwidrigen Verhaltens ohne Gewäh-
rung von Penſion entlaſſen worden. Jn ſeinen Petitionen be-
hauptet K., daß er unſchuldig beſtraft ſei. Trotz wiederholten
Bittens ſei er bis jetzt noch nicht zur mündlichen Vernehmung
vorgeladen worden und habe ſich ſomit nicht rechtfertigen kön
nen. Dadurch ſeien mehrere Fälle von Drohung, Mißbrauch
der Dienſtgewalt und Beleidigung, die ihm ein Vorgeſetzter
angetan habe, nicht zur Sprache gekommen. Auch ſollen die
Zeugen über ſeine hauptſächlichſten belaſtenden Fehauptungen
nicht befragt worden ſein. Ferner bemerkt er, daß kein Proto
koll über ſeine Dienſtbeſchädigungen aufgenommen wurde, ob
wohl er doch im Dienſt erkrankt und aus dienſtlicher Ver
anlaſſung nach Hauſe gefahren worden ſei. Schon am dritten
Tage ſeiner ärztlichen Behandlung iſt ihm beſtätigt worden,
daß er nervenkrank ſei. Vom Referenten und vom Ober-
bürgermeiſter werden dieſe Angaben zu entkräften verſucht.Von den ſozialdemokratiſchen und u von einigen bürger-
lichen Stadtverordneten werden die Jntereſſen des Petenten
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Lehrer an der Handwerkerſchule werden die Herren
Willi Brückner und Architekt angeſtellt.s um Schiedsmann für den 1. Bezirk wird Kaufmann
Slſter, Oleariusſtraße 2, gewählt. Zu Vertrauensmän-nern reſp. Stellvertretern in den Ausſchuß für die Auswahl
der Schöffen und Geſchworenen beſtimmt die Verſammlung die

erren Spindler, Döhler, Kühme,aniel und Reiling. Unter der Bedingung, daß er
nicht vor dem 1. April 1915 freiwillig aus dem Dienſte der
Stadtgemeinde Halle ſcheidet, werden dem Tierarzt Dr. Bl a u
198 Mk. Umzugskoſten für ſeinen Umzug von Magdeburg nach
hier bewilligt. Zum Schluß bewilligt das Kollegium der
Witwe des verſtorbenen Poliziſten Odenwald ein Witwen
eld von re 878,60 Mk. und ihrem zirka ſechsjährigen
inde ein Waiſengeld von 74,72 Mk.

Die Jnhaber der Zwergbetriebe im Lohnkampfe der
Bäckergeſellen.

In Halle haben ſich ſeit Jahren neben den drei Konſum
bäckereien auch vier andere Großbäckereien aufgetan, die ihren
Umſatz immer mehr vergrößern und immer größere Teile der
Bevölkerung zur Abnahme ihrer Fabrikate gewinnen, weil ſie
bedeutend leiſtungsfähiger ſind, als die Kleinbetriebe, und weil
außerdem die Bevölkerung weiß, daß die Großbetriebe in ihren
ſanitären Einrichtungen turmhoch über der Mehrzahl der
Kleinbetriebe ſtehen. Man hätte nun erwarten müſſen, daß
die Zahl der kleinſten Zwergbetriebe im Bäckergewerbe bedeu-
tend zurückgehen würde, da ihre Kundſchaft immer weniger
wird, und damit auch ihr Umſatz zurück geht. Aber das iſt in
Halle nur in geringem Maße in die Grſcheinung getreten! Jm
Jahre 1908 zählte man noch 240 Bäckereien in Halle, heute ſind
es noch 230. Aber dieſe Betriebe beſchäftigen heute noch ganz
bedeutend weniger Geſellen, als das vor Jahren der Fall war.
Die Meiſter nehmen ihre Zuflucht immer mehr zum Halten
von Lehrlingen, zur Ausbeutung der billigſten Ar-bei tetraft. Zeute gibt es in Halle 220 Bäckergeſellen und

250 Lehrlinge. 108 Kleinbäckereien, alſo beinahe die Hälfte
aller Betriebe, arbeiten ohne Geſellen und nur mit Lehrlingen.

Beim jetzigen Lohnkampfe zeigte ſich nun, daß bis zum
1. Juni, alſo am dritten Streiktage, 28 Bäckereien mit zu
ſammen 106 Geſellen als geregelt zu betrachten waren, den
Geſellen alſo die geforderten oder wie die tariftreuen Groß
betriebe noch beſſere Arbeitsbedingungen gewähren. Jn dieſen
28 Bäckereien, das iſt der achte Teil aller Betriebe in Halle,
arbeiteten alſo am dritten Streiktage bereits zirka die Hälfte
aller Geſellen zu den neuen Bedingungen. Das beweiſt uns,
daß die Jnhaber dieſer Betriebe die leiſtungsfähigſten ſind,
von denen jeder ein, zwei oder auch drei Geſellen beſchäftigt,
die Großbetriebe ſind dabei außer Betracht gelaſſen. Da fragen
wir: Konnten nur dieſe Betriebe die Forderungen bewilligen,
und konnten das nicht ebenſogut oder noch viel
leichter die JYnhaber der kleinen Zwerg-Be-
triebe, zumal diejenigen, die überhaupt keine Geſellen be
ſchäftigen und denen zunächſt die Bewilligung der Forderungen
noch keinen Pfennig Unkoſten verurſacht hätte? Sie könn-
ten es ſehr leicht, aber ſie wollten nicht ,ſo un
glaublich es für den Fernſtehenden erſcheinen mag.

Die Jnhaber der kleinſten Betriebe, die keine Geſellen be
ſchäftigen, ſind auch in den Jnnungsverſammlungen immer die
reaktionärſte Garde des Jnnungsvorſtandes,
ſie ſind diejenigen, die dem im Zunftweſen verknöcherten Jn-
nungsvorſtand durch Dick und Dünn in ſeiner Bekämpfung der

n folgten!Jn anderen Berufen kümmert ſich die Streikleitung um
ſolche Kleinmeiſter, die keine Geſellen beſchäftigen, nicht. Jm
Bäckergewerbe liegt das anders. Hier tritt der Boykott neben
dem Streik als gewichtige Waffe im Kampfe in die Erſchei
nung. Die Bevölkerung, die die ſtreikenden Arbeiter unter
ſtützen will, wendet den boykottierten Betrieben den Rücken und
kauft in den boykottfreien Betrieben. Würde die Streikleitung
nun die Bäckereien, die keine Geſellen beſchäftigen, ganz aus
dem Spiele laſſen. dann könnte es eintreten, daß die Klein-
meiſter bedeutend mehr Kundſchaft bekommen und infolge-
deſſen einen Geſellen einſtellen müßten. Dieſe Geſellen würden
dann aber nicht etwa zu den geforderten neuen Bedingungen,
ſondern noch unter Koſt- und Logiszwang ein
geſtellt. Deshalb mußte ſich die Lohnkommiſſion auch an
alle dieſe Meiſter mit ihren Forderungen wenden. Sie machte
ihnen noch ausdrücklich klar, daß ſie ja leicht die Forderungen
anerkennen könnten, denn ſie verpflichteten ſich dann nur dazu,
falls ſie Geſellen einſtellen müſſen, dieſen die geforderten Be
dingungen zu erfüllen. Trotzdem es den Kleinmeiſtern alſo
leicht gemacht wurde, die Geſellenforderungen zu bewilligen,
hatten ſich bis zum dritten Streiktage erſt zwei von ihnen zur
Anerkennung der Forderungen entſchloſſen. Alle anderen ver
ſuchen ſich bei ihrer Kundſchaft damit herauszureden, daß ſie
beim Kampfe garnicht in Frage kommen könn-
ten. Damit glaubt man die Bevölkerung davon abzuhalten,
die Ware bei ihnen abzubeſtellen, und der Kleinmeiſter kann
dann wieder in den Jnnungsverſammlungen die reaktionäre
Leibgarde des zünftleriſchen Jnnungsvorſtandes ſpielen.

Dieſes Verhalten der Kleinmeiſter muß man erſt durch
ſchaut haben. Wer die Taktik jener Kleinmeiſter erkannt hat,
wer da weiß, daß gerade ſie immer in den Jnnungsverſamm-
lungen dem verknöcherten Rückſchritt huldigen, der wird ſich
nicht durch allerhand faule Ausreden dieſer Kleinmeiſter dazu
bewegen laſſen, ihnen weiter als Kunde treu zu bleiben. Sie
haben die geſchäftliche Unterſtützung der Bevölkerung ſolange
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verdient, z bequemen können, dene

Die Situation iſt weiter durchaus günſtig. Bis Montag
abend hatten 838 Betriebe die Forderungen bewilligt. Die

nungsleitung läßt jetzt nicht nur ſtreikende, ſondern jeden
ckergeſellen, der nur irgend das Jnnungshaus betritt, hin

ausweiſen. Nicht weniger wie vier Polizeibeamte vewachen
dieſen Hort der Rückſtändigkeit. Ein Streikender durfte nicht
einmal auf einer Bank am Hoſpitalplatz kg man ließ ihn
von einem Kriminalbeamten verhaften. e Bäckerinnung
wird mit dieſen Manövern nichts weiter erreichen, als daß
ſie den ſtehengebliebenen Bäckern plauſibel macht, wie not-
wendig die Arbeitsniederlegung war. Wie wenig die von der
Jnnung gefaßten Beſchlüſſe von den einzelnen Meiſtern ge
gehalten werden, zeigt eine am 2. Juni wegen der Ueberarbeit
an Sonntagen vorgenommene Kontrolle der Bäckereien. Um
8 Uhr ſoll in jedem Betriebe Ruhe ſein. Um 10 Uhr wurden
aber noch einige in voller Tätigkeit angetroffen. Aber es
paſſieren noch andere Dinge.

Herr Döring, Selters Nachf., am Ranniſchen Platz, machte
einmal ſeinem Herzen darin Luft. Als er über die Nichtbe
willigung der Forderungen zur Rede geſtellt wurde, erklärte
er erregt, daß er auf die ganze Halleſche Arbeiter
ſchaft pfeife. Jeder denkende organiſierte Arbeiter wird
ſich wohl hüten, ſolche Herren noch zu beläſtigen. Sie mögen
z ſehen wie ſie ohne die Halleſche Arbeiterſchaft weiter
ommer

Gartenkonzert im Volkspark. Heute, erptgß findet im
Volkspark das erſte Gartenkonzert ſtatt. Herr Kapellmeiſter
Engelmann hat ein ſehr reichhaltiges rn ngeſtellt. Bei ungünſtiger uttzrung, findet das Konzert im
roßen Saale ſtatt. Der Eintritt beträgt wie in 3ebr3
ür jede Perſon 10 Pfg. Die Arbeiterſchaft wird erſucht, ſich

zahlreich einzufinden.

Für die Partei und Gewerkſchaftsgenoſſen iſt der Ein
trittspreis zu der Kunſtausſtellung des Künſtlerbundes Bavaria
im oberen Thaliaſaal, Geiſtſtraße, durch Vermittlung des
Bildungsausſchuſſe auf 30 Pf. pro Perſon ermäßigt worden.
Da die ereits Donnerstag wieder geſdroſes
wird, können Eintrittskarten nicht erſt ausgegeben werden und
legitimiert an der Kaſſe das Mitgliedsbuch der Partei oder
Gewerkſchaft. Es iſt jedem Arbeiter zu raten, ſich dieſe AuC
ſtellung anzuſehen. Sie beginnt mit der Lenbachſchen Schule
und umfaßt die Zeit von da bis zu den modernſten Meiſtern.
Die Ausſtellung iſt von heute ab bis abends 8 Uhr geöffnet.

Die Arbeitervertreter in den Organen der Arbeiterver-
ſichernng hielten am 3. Juni im Engliſchen Hof ihre Monats
verſammlung ab. Zunächſt wurden Berichte über die Ver-
andlungen des Schiedsgerichts für an inerſeburg erſtattet. Ueber die Sitzung am 2. April berichtete

Jänicke. Zur Verhandlung ſtanden 25 Unfallſtreitſachen,
von denen nur 4 einen vollen oder teilweiſen Setett r
Verletzten erzielten. Jn den darunter ſich befindlichen drei
Hinterbliebenenrenten-Streitſachen wurden die Kläger gbge-
wieſen, da der Tod nicht mit dem Unfall im Zuſammen
S (Wenn heute nicht ein Verletzter gleich an der Unfa

e liegen bleibt, iſt nichts mehr zu ma n In 7.
tanden nach dem Bericht von Schwenke nfallſtreitfä
zur Erledigung, von denen ebenfalls nur 4 einen Frieg für
en Kläger brachten. Der Bericht von Beher über die Sihun

vom 17. Mai wies 26 Fälle aus der Ivfanperſ ger
von den 6 einen meiſt nur teilweiſen Erfolg für die Verletzten
ggitigten. Ueber die Sitzung vom 21. Mai berichtete Weſtfal.

on 15 Jnvalidenſtreitſachen hatten 5, von 11 Unfallſtreit-
ſachen zwei Erfolg. Jn e weiteren Verhandlungsſachen
handelte es ſich um zwei Arbeitgeber, die wegen Unterlaſſens
des Markenklebens für ihre Arbeiter mit 10 und 5 Mk. be-
anft worden waren. Das Gericht deſtarigte dieſe jedenfalls
ehr milde Strafe. Jn vielen Rentenſtreitſachen handelte es

ſich um Renten, die ſchon viele Jahre, z. B. von 1880 Ter
währt worden waren. Die Berufungsgenoſſenſchaften wollen
mit den alten Renten mehr und mehr „aufräumen“.

In der Diskuſſion beantwortete Arbeiterſekretär Kleeis
einige Anfragen. U. a. wies er darauf hin, daß eine Unfall-
rente, die länger als zwei Jahre ſeit der en eſtſetzung beſteht, nur in Zwiſchenräumen von mindeſtens einem Jahr

ekürzt werden kann. Die gemeinſame Beſichtigung der
eilſtätte Schielo findet am 14. Juli ſtatt. Es können ſich

noch Teilnehmer melden.

Avollo Theater. Das Stuttgarter Reſidenz Theater
Enſemble unter Leitung des Herrn Direktors Samſt bringt im
Apollo- Theater einen Senſationsſchmarrn mit patriotiſchem
Hintergrund, betitelt Jn der Fremdenlegion zur u ſabrung

Das Stück iſt nur auf klobige Stimmungsmache berechnet.
Trotzdem ſei der Inhalt hier kurz ſki er Ein junger Adeliger
aus achtbarer deutſcher Offiziersfamilie, der ſeine Spielſchulden
nicht bezahlen kann, hat es vorgezogen, ſtatt ſich nach den
begriffen des deutſchen Offiziers eine Kugel durch den Kopf zu
agen, in der franzöſiſchen Fremdenlegion unterzutauchen. Hier

iſt er nun als gemeiner Soldat der Willkür der h
die ihre Opfer oft beſtigliſch zugrunde richten, preisgegeben, Die
noch nicht ganz erſtickte Menſchenehre und die Verzweiflung
treiben ihn ins Verderben. Er vergreift ſich an ſeinen Vor
jeſetzten und es erfolgt das übliche Ende mit Schreckenm c Auß frägt man ſich unwillkürlich, welcher Staat handelt

brutaler, derjenige, der ſeine Soldaten gaßer nimmt, wo ſie
ihm geboten werden, oder der, der durch ſeinen berüchtigten
Ehrenkodex junge, noch brauchbare Menſchen aus dem Vater
lande verjagt? Die das Stück ſchließende Muſikpiece enig
land, Deutſchland über alles wirkte deshalb als Jronie trefflich.

Unfälle. Bei dem Verſuch, einen in Ja befindlichen
Motorwagen in der Delitzſcher Straße zu beſteigen, kam ein
Arbeiter zu Fall. Er kam jedoch mit dem Schrecken davon.
Ein Poſtſchaffner glitt geſtern in einem Neubau der Poſa
dowskyſtraße aus und brach ein Bein. Ein Mädchen wurde
in der Mansfelder Straße von einem Radref umgefahrenund leicht am Kopf verletzt. Den Radler trifft keine Sut S

Ein Arbeiter wurde heute früh auf dem Sandanger in hilf-loſem Zuſtande aufgefunden und der Klinik zugefuhrt. Eine
Frau wurde am Hallmarkt von einem Nervenſchlag getroffen
und mußte ihrer Wohnung zugeführt werden.

Von der Straße. Jn einem Kabelbrunnen der Lei rſtraße entſtand geſtern vormittag Kurzſchluß. Ein erst
ſtürzte in den Kleinſchmieden. Jn der Turmſtraße entſtand
eine größere Erdſenkung.

Zu
Spezialhaus

für Damen Konfektion

re Schaufencter zeigen in
dieser Woche

Kostüme, Mäntel Kleider

herabgesetzten Preisen!

Geschi. Locewendahl.



e 44 W 4 e 3 e9 e e re h 4 res e e V
rer WoFok, Belſifer; Kosſon, orad, Grnicke, Reviſoren.Der Verein gewährt bei einem Wochenbeitrag von 15 e
männliche und 10 Pf. für weibliche und jugendliche Mitglieder

ein goldener a Vertreter der a teſlnimmk. In eappen i k ei ei n ir ab t end) wut ar u n e der Bür 5

chem, eſchwargſchimmerndem meiſter, dann könne man beſchließen die For
end Fax dungsſchule aufgehoben werden ſoll, denn die Herren Lehrer ro Tag 1 Mk. Krankengeld, außerdem Sterbegeld; ſogar eine

tkarrierte Bett bekommen ihre Arbeit be ghlt er aber nicht. Wie wird dieſe nvalidenpenſion iſt vorgeſehen. Nun kann nichts mehrrzem S Sitzung auf den Rektor Male der ſt clicherweiſe die ehlen. Für die halb und ganz toten Arbeiter iſt ſofern ſie
Krt; am 1. d. M. ein Herrenfahrrad, Marke: Stzuparlt aſt aller Einwohner verſcherzt hat, wirken übſch gefolgt haben nun geſorgt. Uebrigens kann kein4 genau nach unten e Len e ei dem Punkte Wahl einer aermiſen zur Prkſung enſch ſagen, le abrillel tung habe den Verein gegründet.

n et an v e et et e e eteinanderſetzung. s der Vorſitzende erklärte, da e Pr erk „ihrer“ Arbeiter, die mit Sehnſu anga achten,griffe, Torpedofreilauf mit Rücktrittbremſe. ſage die e Widungeſchuütderutetion vornehmen könne, da die „ein gutes Einvernehmen zwiſchen Fabrikleitung und Arbeitern
elbe ſich öfter beſchwert, nicht genügend Einblick in dieſe Sache herzuſtellen“.Vereins und Vergnügungs Kalender. 8 bekommen, gab der Bü Seite zur Kenntnis, ſe e Der Anilinfabrik gebührt unbeſtritten die Ehre, die Sumpf

Achtung, Arbeiterturner! An den Turnabenden, erren Mitglieder ſelten erſchienen, ja meiſtens ſei die Depu pflanze der gelben Werkvereine in das Vitterfelder Jnduſtrie
an denen im vorderen Garten des Volksparks Konzerte ſtatt tation veſyhunfgig. So ſei zum Beiſpiel Herr Naumann gebiet v angt u haben. Wenn die Jnduſtriellen mit dieſernden, erſuchen wir unſere Mitglieder, nur den Eingang zum einmal in der Sitzung geweſen. Genoſſe Sämiſch forderte, „Einrichtung“ rſahrungen machen, wie ſie die Unternehmer

r arten zu benutzen. iaſ 74 do S r Sitzen iipien in Fa t Nürnberg un r r R e driterein für Naturheilkund N. laſſen und unſere Genoſſen mit in die Kommiſſionen wählen. machen mußten, ſo mögen ſie ſich bei dem „Gärtner“ bedanken.woch, den 5. Juni, ehe ühr, r r Dieſer Rüffel hatte jedenfalls zur Folge, daß Genoſſe Schulze Was bei den n der Gründung am ſonderbarſten
der Kolonnade des Luft und Sonnenbades. l in die Prüfungskommiſſion gewählt wurde. berührt, iſt das Verhalten des Herrn Dr. Curſchmann, der ſicherVereinsangelegenheiten. Sonntgg, den 9. Junt r Nunmehr würde die Zurückzahlung mehrerer Kautionen be als Arzt er viel auf ſeine Standesintereſſen hält. Wir wetten,
der HeideLie kau. Abmarſch frih 7 Uhr vom Amſelgrund, ſchloſſen. Von der Beſchickung des Sirdtetages wurde Abſtand wenn er von ſeinen Standesgenoſſen verlangen würde, was er
Talſtraße. genommen. Kenntnis genommen wurde von der Zahlung von eute Arbeitern zumutet, nämlich Verrat an den eigenen

Kurkoſten ſeitens des Rechtskonſulanten Pretzſch für ſeine tandesintereſſen zu üben, er würde recht bald aus dem Aerzte
t Gemeinderatsſitzun g. Am Donnerstag, den Schwiegermutter. Für Reparaturen des Wehrs am Elektrizi ſtand ausgeſto en werden. Oder gilt für die Arbeiter ein an

6, Funi 1912, abends 774 Uhr, findet im Palmbaum eine Ge tätswerk wurden aus der Kaſſe desſelben 500 Mk. bewilligt. deres Ehrgefühl?
ndevertreterſitzung ſtatt. Für den Anſchluß des Gottesackers an das ſtädtiſche Waſſer- Ramſin. Zum Lokalkampf. Jn ein neues StadiumKönnern. Diebſtahl. Jn der Nacht vom Sonntag zum werk, der 1858,90 Mk. Koſten verurſacht, wurden 67945 k. ſind wir mit unſerem Lokalkampf getreten. Bisher wohntenMontag wurde im Hotel u Vod ein Diebnaht erbet er bewilligt. Herr Frohne reßt a e en ffentag zu wir mit dem hilweren unter einem Dache. Das 4 ge

Dieb hatte es wahrſ alt auf Wertſachen von Reiſenden ab uſchreiben. Genoſſe Galle beantragte bei dieſer Gelegen rochen werden. a T wollen die Mitglieder des Krieger
geſehen. Er fand aber wohl nirgends Gelegenheit, und ſo eit, alle ſtädtiſchen Arbeiten über Mk. öffentlich auszu vereins zum großen Teile nicht ziehen. Einige Streber, die ſi
plünderte er die Kammer des abweſenden Hausdieners aus. ſHreiben. Da dieſer Antrag ertra e werden muß, ſoll ern einen Namen a möchten, wollen es den Mitgliedernußer Kleidungsſtücken fiel ihm auch bares Geld in die Hände. er auf die nächſte Ta geſtellt werden. Hierauf Zunge machen. Herr Neuhold ſoll einen Revers unter

Von dem Täter fehlt jede Spur. r t S v e Drei gier du e ne er den r t r er und denejün. Der r ä i erbſtedt. reis feſt. Am 16. Juni finde er da rbeiter-Radfahrerverein nicht wieder aufnimmt. r werdenwies Walde Otto Triene m ad halte nen an Kreisfeſt des Wahlkreiſes ſtatt. Es iſt angebracht, daß nach den ſehen, ob das unter der e Arbeiterſchaft nicht aufreizend
eling' genannt. So hieß auch der dortige Bürgermelſter. Kämpfen und Mühen der letzten Monate möglichſt viele Ge- wirkt. Ganz beſonders legt ſich auch ein Lehrer für die natio-enn Thieme mit ſeinem Hunde durch die Straßen ging, r noſſinnen und Genoſſen am 16. Juni in Gerbſtedt zuſammen nale Sache ins Zeug. Verbietet doch einer dieſer Herren ſeinen

oft der Bürgermeiſter des Weges. Dann hatte Thieme Finem finden mögen, um nicht nur einige frohe Stunden miteinander Schülern den Beſuch des Kinos, welches in unſerem Lokal auf
nde debef einige Worte zugerufen. Außerdem gab Thieme u verleben, ſondern auch Anregung für die Zukunft mit nach ten iſt. Um ſo mehr iſt es unſere Pflicht, tapfer auszu

durch eine Annonce, die im Degember in der Löbeſüner s auſe zu nehmen. Darum auf nach Gerbſtedt! alten und nur bei Schneider zu verkehren.
bekannt, daß er beabſichtige ſeine Dobermannhündin Sangerhauſen. Aufgehobener Streik. Die ſechs Gräfenhainichen. Fortſchritts-Verſammlung. Am

„Beling“ zu verkaufen. Er bot den dine für 200 Mk. aus; er ſtreikenden Stadträte haben in einer geſtern ſtattgefundenen vergangenen Sonnabend hielten die ſogenannten Fortſchrittler
rühmte an ſeinem Hunde, daß er jede Spur aufſuche und in Zuſammenkunft beſchloſſen, die Arbeit bedingungslos des Wahlkreiſes Delitzſch-Bitterfeld im hieſigen Schützenhauſe
dieſer Eigenſchaft es mit jedem dreſſierten Polizeihunde auf- wieder aufzunehmen. Damit iſt der vielkritiſierte und eine öffentliche Verſammlung ab, in der Rektor Tſchanter-
nehme. er Bürgermeiſter fühlte ſich dadurch beleidigt und viel belachte Streik nach kaum einwöchiger Dauer zum Segen Eilenberg, der geweſene Kandidat, über Deutſchlands Welt
ſtellte Strafantrag. Thieme wurde deswegen vom S öffen- unſerer guten Stadt Sangerhauſen beendet und die aufgeregten machtpolitik ſprach. Der Saal war mäßig beſetzt und als
gericht Löbejün mit drei Tagen Gefängnis beſtraft. Stammtiſchpolitiker können wieder in aller Ruhe ihr Abend- „Fortſchritt“ kann man es bezeichnen, daß die

ſchöppchen genießen. Die für Mittwoch abend zur Erörterung durch ein Kaiſerhoch eröffnet wurde, was frükher, wenigſtens
dieſer welt- und gemütbewegenden Begebenheit n am hieſigen Orte, nicht geſchehen iſt. Der Referent ſprach ein

Aus der rovin StadiverordnetenSitzung dürfte ſonach weniger intereſſant gangs ſeiner Rede davon, Männern wie Fichte, Jahn, ErnſtZ werden. Man wird ſich jedenfalls nach Kräften bemühen über Moritz Arndt uſw. nachzueifern und als ganze Männer für
dieſen jahrmarktsmelodramatiſchen Att ſchleunigſt den Mantel volle geiſtige Freiheit einzutreten, ſich nicht wie Memmen'

In die preußiſche „Freiheit“ zurück. riet r zu vent r n r ?g c a r n 7 x e t. r hen es Freidt, Redakteur des Zei Volks aß dies das klügſte wäre, denn ſonſt könnte es leicht paſſieren, ſätte das ſtets getan. iehe die ahlparole für denwie r am de atmete aus dem Feiger Kefaneges daß man Sangerhauſen aufnimmt in den Verband Schilda, Wahlkreis en itterfeld. Red.) Daß er eine Lobes-
a J Krähwinkel und Schöppenſtedt. hymne auf den Militarismus ſang und es als ſelbſtverſtändlichre W in twortuch 45 733 hat er u im Ein tödlicher Unglügdsfall ereignete ſich Sonn hinſtellte, daß die Fortſchrittler für die neue Wehrvorlage ge

weil er als „Verantwortlicher“ einiger abend nacht gegen 12 Uhr auf dem hieſigen Bahnhofe. Ein ſtimmt, verſteht ſich am Rande. Auch machte er etwas in Eng
Volksboten durch „Beleidigungen“ von Arbeitswilligen mit der der a r ur l Anths landhetze, um zu der Schlußfolgerung zu kommen, weiter zuStaatsanwaltſchaft Bekanntſchaft machte. Und eine ſolche Be n e a Firma rüſten gu r den gar ener tritiſterte er den Natio
kanntſchaft bringt ja dem ſozialdemokratiſchen Redakteur durch R.-G., Aſchersleben, kam mit dem 2212 Uhr hier einlaufenden n der Junker und Pfaffen. Mit den lesteren Aus

entweder Geld oder Gefängnisſtrafe. „Gebeſſert“ iſt Zuge an, um mit dem D-Zuge um I2 Uhr nach Paris weiter führungen konnte man ja einigermaßen einverſtanden ſein.
freilich Genoſſe Blechſchmidt durch die faſt ſieben Wochen zufahren. Den zirka ſtündigen Aufenthalt benutzte Holder Zum Schluß führte er dann aus, daß der Fortſchritt ſelbſtver

i dem Bahnſteig. D ſtändlich für weiteren Ausbau der Sozialgeſetze ſei.währende Haft nicht. zu einer Promenade auf de ahnſteig. Dann ging er au der Histden rückwärts einfahrenden Zug Nr. 662 zu. Wahrſcheinli a er de is kuſſion ſprach dann als erſter Redner ein
hat er in der Meinung es ſei ſein Zug, einſteigen wollen und rbeiter, der ausführte, daß man ſich doch nicht zu wundernerſeburg. Eine Sitzung der Parteifunktio ſt dabei abgeglitten. Denn plötzlich lag er 5 den Schienen brauche, wenn der Fortſchritt bei der a Reichstags

n äre findet am Donnerstag, den 6. Juni, abends 0 Uhr, in d die Wa uhren über ihn hinweg, wobei ihm beide Beine wahl ſo jämmerlich abgeſchnitten hätte. den lockreichstaz KaiſerWilhelmsHalle ſtatt. Es iſt Pflicht eines jeden hermalmt d Nach feſte legung eines Notver- wäre a noch allen im Gedächtnis und mit ihm die Taten des
enoſſen, in der Sitzung zu erſcheinen. andes wurde der Verunglugte nach dem hieſigen Krankenhaufe Liberalismus Bei Eröffnung hatte. nämlich der Verſamnn

ß ebracht, wo er drei Stunden ſpäter ſtarb lungslejter bedauert, daß es dem Fortſchritt leider nicht möglich
keuditz: Stadtverordnetenſitzung. Nach der gepracht. W ückſi icht tödlicher Unglücksfall er eweſen wäre, unſern Wahlkreis zu erobern. Ja, ja, dieaufgeſtellten Tagesordnung ſchien es, als ob die Sitzung eine Ein weiterer, glücklicherweiſe nicht tödlicher Unglücksfall er rauben hingen eben zu hoch. Es ſprach dann der Gaſtwirt

eignete ſich Sonnabend nachmittag infolge leichtſtnnigen Han te e eng betende de ehe rege Wheteee deatt e diente es Zarde, Zre Mele ſegge warten Setln
g. e Thee e ninſes We ngsſchur wut r n r ein tagen r In Sir e c m t d e h

5 g t 3e i iſert Ver Arfeeat emfeht W äle nahe ſchießen, zielte auf Kabiſch und traf ihn in den Arm. Derſelbe i Ja tn e gab und za geben. u ern
des Entwurfs, ſondern verlangte Kommiſſionsberatung. Nicht mußte ſofort in ärztliche Behandlung gegeben werden. Die Stechert n et r v i ät geringſte ſeten die Wunſche der Gewerbetreibenden berüd Kugel konnte noch nicht entfernt werden. Iſt es nicht geradezu Plan e m t e zu auſe c n au 7
ſichtigt worden. Hierauf ging Herr E. Schaefer, Vertreter der ſträflich, Kinder mit ſcharfgeladenen Revolvern ſpielen zu dem Schürenhenswi e ie Aat 75. aſige
1. hre ſcharf mit dem KRektor ins Gericht. Ohne Rückſicht laſſen Serſamnilungen herzugeben. ter Wie W der fGeneſſe

die Dispoſitionen der Arbeitgeber habe der Herr Rektor vor Bitterfeld. Ein Kulturdokument. Die Anilinfabrik Krippendorf noch auf die reaktionären Taten der Fortſchrittler
fingſten die Schulſtunden am Donnerstag abgehalten, weil at ſich bekanntlich kürzlich einen gelben. Werkverein zugelegt. bei der Annahme der Rei sord eb beiLe früh 10 Uhr die Ferien begannen. Auch kritiſierte er di Gründungsverſammlung wurde eingeladen durch fol- der nene r u w. n ſe Be 45
le neu eingelegte halbſtündige Spielgeit. Auch in der Beſtra genden ſprach dann noch gegen die Anſicht des Referenten, zu rüſten auf
ng der Unternehmer ginge dieſer Herr ganz rückſichtslos vor. Aufru fl jeden Fall und trat für Berge aſchgltung des geſamten Grundhne die Fortbildungsſchuldeputation zu fragen, werde die Ver Die Unterzeichneten begbſichtigen, mit Genehmigung der und Bodens uſw. ein. Jm Schlußwort ging Herr Tſchanter

legung der Schulſtunden vorgenommen. „Wir werden dem Fabrikleitung (1) für die Greppiner Fabriken der A. G. f. A. noch einmal auf die Lokalfrage ein, um zu erklären daß ein
errn wiſſen entgegenzutreten. Wir verlangen eine lohale und einen Unterſtützungsverein für Vorgrbeiter und Arbeiter zu eventueller Boykott gleich einem Abmurkſen auf wir chaft lichem
ine einſeitige Handhabung des Ortsſtatuts ſeitens des Herrn gründen. Derſelbe ſoll in erſter Linie ſeinen Mitgliedern Gebiete ſei. Ein ſchöner Standpunkt. Nun, der Arbeiter iſt
eltors Mickiſch. Zum Schluſſe forderte Redner zum gemein- ünd Angehörigen in Krankheits- und Todesfällen Unter- unſeres Erachtens nicht bloß dazu da, um den Wirten die

amen Vorgehen gegen denjenigen auf, welcher der Veranlaſſer ne gewähren. Daneben ſoll er ein gutes Einvernehmen Taſchen zu füllen, ſondern er hat auch Rechte zu beanſpruchen
r Erregung in den Kreiſen der Gewerbetreibenden iſt. ſchen der Fabrikleitung und der Arbeiterſchaft pflegen. Die anderen angeſchnittenen Punkte beantwortete er in ziemlich
Genoſſe Sämiſch konnte ebenfalls diesmal, ohne Unter- Das dürfte der Hauptzweck n Außerdem will er für e Weiſe, ja, er gab ſogar zu, daß bei Annahme der

hrechung, ſeine i an dem einſeitigen Vorgehen dieſes kon elehrung (siol) und Unterhaltung ſeiner Mitglieder ſorgen. eichsverſicherungsordnung von der Mehrzahl ſeiner Partei
rvativen Rektors üben. Wir Sogialbemotraken, meinte unſer ur Ausſprache und Gründung dieſes Vereins laden wir alle genoſſen ein Fehler begangen worden wäre.
enoſſe, treten immer für die obligatoriſche Einführung der orarbeiter und Arbeiter der Greppiner Fabrik der Delitzſch. Ja, wenn's Zahlen nicht wärel Daß un
ortbildungsſchule ein, re teſtieren aber lebhaft gegen den Ver A. G. f. A., ſoweit ſie einem ſolchen Verein beizutreten beab- ſere Patrioten keine großen Freunde vom Zahlen ſind, dieſes

uch des Schulleiters, ſeine konſervative Geſinnüng den Schü- ſichtigen und irgend einer anderen Organi- vielmehr den „vaterlandsloſen Geſellen“ überlaſſen, iſt ja all
rn einimpfen zu wollen. Rektor Migkiſch hat kein Recht, den ſationnichtangehören, auf Donnerstag, den 28 Mai, emein bekannt. Ueber dieſe „Unzahlungsfähigkeit“ der
rbeiterkindern Vorhaltungen zu machen, wenn dieſelben ſich 554 Uhr nachmittags, in das Konferenzzimmer im Glas- atrioten jammert das hieſige Tageblättchen in einer ſeinere lhatefeſt beteiligen, Auch ſprechen wir dieſem d magagzin ein, letzten Nummern ziemlich derb. Und es hat dazu auch allen

das Recht ab, daß er einen 17jährigen Schüler der eine adel ur wer ſich an der Vereinsgründung beteiligen will, hat Anlaß. Zu der ſo groß angekündeten, von hohen, höchſten Herr-
mit dem Bilbnis des Reichstagsabgeordneten Scheidemann an- utritt zu dieſer Verſammlung und erhält das Wort. Die ſchaften protektierten Nationalflugſpende ſind bis jetzt ganzegeſteckt hat, dafür Lurchrugelk und ſich die harmloſe Nadel an abrikleitung hat uns für die Dauer der Verſammlung das 287,45 Märkchen in der Redaktion des Tageblättchens einge-
eignet Rektor Mickiſch muß von dieſer Stelle aus auf ſeine ausherrnrecht in genanntem Raum übertragen gangen. Das iſt ein Ergebnis, das für die ganze Patrioten-Agentiichen Aufgaben aufmerkſam gemacht werden. Jn dem Weſt 1. Gründung des nern eſelſchaft geradezu beſchämend iſt. Aber es zeigt ſich auch
Bulatn ſteht eſchrieben, daß die Schulzeit drei Jahre dauert vereins, 2. Beſchlußfaſſung über die Satzungen, 3. Wahl des ierbei wieder recht deutlich, daß dieſe Unternehmungen elen
und endet ſp teſten mit dem ulhaltjahr, in welchem der Vorſtandes. diglich Figsko erleiden, wenn ſich die Arbeiter von ihnen fernSchüler das 17. Lebensfahr erreicht. Letzterer Fall tritt nur GreppinWerke, den 22. Mai 1918. halten. Her ſogenannte Patriotismus der Beſitzenden reicht
dann ein, wenn der Schüler das Kiel der Fortbildungsſchule Richard Gänſike, r omorsky. Paul Ernſt, Max Behrend, eben nur bis an den Geldbeutel. Um ſo mehr muß man ſich
nicht erreicht oder die ſittliche Reife nicht vorhanden iſt, Georg Kleinert, Paul Kerſten, Paul Dietze, Wilhelm Bär, wundern, wenn auf der anderen Seite die ungnſaſha Arbeiter
Oblger Fall beweiſt zur Genüge, wie dieſe Punkt ausgelegt Auguſt Stieler, Otto Lohmann, Otto Leder. chaft vom Bezahlen ausgeſchloſſen wird. Dieſes trifft in der
werden kann. Genoſſe Müller wendet ſich ebenfalls heſon- Der „Verein“ hat ſich inzwiſchen konſtituiert, und wir orfgemeinde Gertitz dei Delitzſch zu. Dort ſind jetzt alle
ders gegen dieſen Punkt und forderte die Verlegung der Schul wollen nicht unterläſfen, auch die Ramen der Vorſtandsmit- ieter der Kirchenſteuern enthoben worden. Man findet dieſes
unden in die Tageszeit, denn nur dadurch iſt es möglich, dem gie der Nachwelt zu überilefern. Hier ſind ſie: G änſicke, unbegreiflich, um ſo mehr, da bekanntlich die Kirche einen ſehrin ip dieſer ule näher zu kommen. Der di e r orſitender; Ernſt, Stellvertreter; Roman us, Kaſſierer; guten Magen beſitzt. Nimmt man jedoch an, daß die Kir

r erſuchte um u dieſes Statuts und gab be- Kleinert, Stellvertreter; Stieler, iftführer; Loh- nicht freiwillig auf die Einnahmen verzichten wird, ſo kommt,kannt, daß im Juni eine Verſammlung ſtattfindet, an welcher mann, Stelbertreierz; Pflug, Behrend, Pfarr, man zu dem Schluß, daß ſchließlich die anderen Steuerzahler

Polikan- n i n Pelikan-Der Bahn.

Garamel Malzhblor Der steigende Konsum zeugt für Garamel-Schwarzbler
die Beliebtheit der Pelikan-Biere.

ſor, ſa r Moboſfreles ger Mit Recht Sehr sehwer eingebrautes Bler von äuszerst
Gehaltvolles, fas er xann man heute sagen, diese Biere sind malsig, vollmundigem Gesehmack.

227 die besten, bekömmlichstenV von lieblich süssem Geschmack. 2 und nahrhaftesten, alkoholarmen Getränke. Fast alkobolirei!

Trhältleh in allen einsehlägigen Gesebätten. Heinrich Möällers W An Eubaff adte an Herz ulf e rn Fellkan.
Gegründet 1718. Schwemme- Brauerei Pernspreoher 1818.



den ausgefallenen Betrag mit haben. Währenddie Mieter mit dem Vorgehen der emeindeverwaltung einverſtanden ſein können, müſſen die anderen Arbeiter, wenn bei

ihnen etwa die Kirchenſteuerſchraube noch mehr angezogen
werden ſollte, energiſch dagegen proteſtieren.

Hohenleipiſch. Sozialdemokratiſcher Verein. Am Donners
tag, den 6. Juni, abends 814 Uhr, findet im Gaſthof zur Wein
traube unſere Diſtriktsverſammlung ſtatt. Die Genoſſinnen
und Genoſſen werden um vollzähliges Erſcheinen gebeten.

Mühlberg. Tot gefahren. Der Bierſieder Stein von
der hieſigen Genoſſenſchaftsbrauerei iſt Sonnabend nachts z
der Landſtraße zwiſchen Stolzenhain und Schweinfurt dur
den von ihm gefahrenen Bierwagen überfahren und getötet
worden. Die führerlos gewordenen Pferde waren ruhig auf
den ihnen wohlbekannten Wegen drei Stunden weit bei Nacht
weitergegangen und wurden Sonntag früh in der Nähe des
hieſigen Bahnhofs angetroffen. Stein hinterläßt eine Ehefrau
und zwei Kinder.

Weißenfels. Liebesdrama. Jm benachbarten Söſſen
hat ſich die 22jährige ledige Tochter des Wirtes Poley mit
ihrem zehn Wochen alten Kinde im Mühlgraben das Leben ge-
nommen. Als die herbeigerufene Mutter und einige Gäſte zu
Hilfe eilten, waren die Unglückliche und ihr Kind bereits tot.
Das Mädchen iſt in den Tod gegangen, weil ihr Liebhaber ſich
der M mpentatinnsrſlicht entziehen wollte.

Arnſtadt. Mord. Die Witwe Milchhändlerin Berta Henkel
wurde in ihrer Wohnung von dem Maurer Johann Arold,
der mit ihr ein Liebes werhältni s unterhielt, durch 25 M efſer-
ſt i ch e g etötet. Der Mordbube durchſchnitt ſeinem Opfer
die Kehle. Nach der Tat flüchtete er und konnte noch nicht er
griffen werden.

Allerlei.Arkundenfälſchung auf einem Bürgermeiſteramt.

Jn der rheiniſchen Stadt Mahyen ſpielte ſich dieſer Tage
ein aufſehenerregender Beleidigungsprozeß ab. Der Ange
tlagte, ein Schuhmachermeiſter, wurde wegen formaler Beleidi-
gung des Bürgermeiſters von Mayen, Schäfer, zu 50 MarkStrafe verurteilt. Es wurde aber durch die Ausſagen der
Zeugen feſtgeſtellt, und im Urteil ausdrücklich nie-
dergelegt, daß auf dem Bürgermeiſteramt
Urkundenfälſchungen vorgekommen ſind. Die
Zeugen erklärten, daß die in gewiſſen Zuſammenlegungsakten
vorhandenen Unterſchriften ihrer Namen von ihnen nie-
mals gegeben worden und es ihnen unerklärlich ſei, wie
ſie in die Akten hineingekommen ſeien andere Unterſchriftenwaren nur für ein begrenztes Gebiet, nicht für einen ganzen
Ort gegeben worden, fanden ſich in den Akten aber als für den
letzteren gegeben vor. Das Gericht konnte die Sache nicht völlig
aufklären, da der frühere Bürgermeiſterſekretär, jetzige
Bürgermeiſter Baſten, ſein Zeugnis verweigerte, da
er ſich andernfalls der Strafverfolgung ausſetze. Zu dieſer
Zeugnisverweigerung hatte ihm zugegebenermaßen der „be
leidigte“' Bürgermeiſter Schäfer geraten. Das Ge-
richt nahm indes an, daß Bürgermeiſter Schäfer dennoch mit
den Urkundenfälſchungen nicht einverſtanden geweſen ſei, dieſe
vielmehr von dem Bureauperſonal, insbeſondere dem damaligen
Bürgermeiſterſekretär Baſten vorgenommen worden ſeien.
Da das Verfahren gegen den Bürgermeiſter Baſten unvermeid-
lich geworden iſt, wird man wohl noch weiteres erfahren.

Srandtareepge in Wehr
Das Viertel Stamm rigen

Moſchee und dem Marmara ſteht iniſt bedroht. Der Brand kam geſtern nd n
indlichen in d Stadlviertele usbruch. ff die Nachbar62 lzgebäude. Erſt na e Sie die Feuer

Ja iniſt rium iv

r von Pera, da die Stambuler Feuerwehr allein z and
meiſtern konnte. Auch Militär wurde zur S feleiſtung

beordert. Gegen Mittag begann ein ſcharfer Südoſtwind du
wehen, der dem Feuer raſche Ausdehnung verlieh. uf allbenachbarten Plätzen ieren die Abgebrannten mit der
wenigen geretteten Der Gouverneur von Stambul er
klärte, die Kataſtrophe ſei noch unüberſehbar, es ſei noch ganz
unbeſtimmt, wann eine Bekämpfung des Feuers gelingen
werde. Die Zahl der abgebrannten Häuſer wurde bis jetzt auf
250 geſchätzt.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver
miſchtes Karl Bock, Lokales: Wilhelm Koenen,
Provinzielles: Se ottl. La asparek, ſämtlich i in Halle.

Wuarten Sie nicht erſt, bis Jhr Kind krank Wird und Sie ſich
ſagen müſſen „Hätte ich meinen hleinsn etmng doch beizeiten48 pVit Reſtle' t dermehl re Zn v eich zu oſe un oſeReſck e's 8 m. b. g er 57, delendei unſchan jedermann 33 Probedoſe gratis und franko.

pf in den Bückereien!
Folgende Bäckereien ſind als geregelt zu betrachten, weil in denſelben die Forderungen der organiſierten

Bäckergeſellen:
Koſt u. Logis außer dem Hauſe des Meiſters u. MI. 23.90 Mindeſtwochenloyn

Richard Albrecht, Herrenſtraße 1.
Paul Blossfelck, Ranniſcheſtraße.
Ruciolf Fiseher, Böllbergerweg.
Walter Glücok, Herrenſtraße 26.
Herm. Hopfgarten, Franckeplatz.
Konrad Höpfner, Gr. Brunnenſtr. 23.
Willy Kämpf, Reilſtraße 12.
Karl Kolhb, Schillerſtraße.
Emil Köcdderitseoh, Alter Markt.
Ernst Loren, Schmiedſtraße.
Ruckolf Meitzqer, Kl. Klausſtr. 12.

erfüllt ſind.
Oswald Patschke, Schützenſtraße.
Julius Picht, Merſeburgerſtraße 110.
Karl Range, Merſeburgerſtraße.
Otto Refert, Anhalterſtraße.
Richard Rennert, Böllbergerweg 7.
Franz Rietz, Schloſſerſtraße.
Eduard Rossenhahn, Merſeburgerſt. 61.
Hermann Runlk, Hallorenſtraße.
Hugo Schiller, Große Klausſtraße.
Max Schröcker, Schwetſchkeſtraße 18.
Wwe. E. Wunderlich, Kl. Märkerſtr.

K. Bauermann, Ammendorf.
Edm. Hermann, Ammendorf,
Osek., Rost, Ammendorf.
H. Mitzer, Beeſen.
K. Thiele, Oſendorf.
Fr. Berger, Radewell.
O. Trensch, Radewell.
Rich. Emmerich, Wörmlitz.
Wilh. Föllner, Wörmlitz.

Der Allgemeine Konſumverein in Halle a. S. gewährt in ſeiner Bäckerei bei
achtſtündiger Arbeitszeit bedeutend beſſere Löhne, als die geforderten. Desgleichen die Konſumbäckereien
in Ammendorf und Drotha.

Mit den Großbäckereien

Kinderwagen-
nd Sportwagen Neuheiten

Glozre Auswahl.

Jheodor Lünhr,
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Gebr. Schubert,

38

und E. Gorn Halle und Stettin).Bürſtenma er Bluhm Anna
Bongoll re undGeometer neider und eFruth (Merſeburg und Halle).

Eheſchließu Angen: Eiſenbahn
raktikant Ludwig und EmmaWnhagrdt tn u. Süd

ſtraße 60). Zollſekretär Steinbachund Hula Graichen (Leipzig-
Gohlis und Freiimſelde tr. 117).
Kaufmann Grötzbauch und Mar-

Leipziger- Wer n tſchura geaße 6 un afſinerieſtraßestrasse 94. i e Baneſſſt ent An und
mma

Jehr wässige Prelse.

Thomaſiusſtraße 8).

Waſlengeſacio, Arie Neteru
ß neben Museum Neubau.C. F. Ritter,

Achtung, Rudfghrer!
ch ne großen Poſten Mäntel

und Schläuche; nur friſche, reelle
Ware 2.00, 2.50, 3.50, 4.50 Mk.Glocken 20Pf.; Fußpumpen 60 Pf.
Ruckſäcke von S T an, Ga-
maſchen von 58

fenſter, 100 Stck. Stuben-

Sachen. Brennholz fuhren- u
korbweife. Otto Richt
Triftſtraße 7, Telefon 4257.

Wegen Räumung ſofort zu ver
kaufen: 100 Stück ehe Saal-u FlügelHaus und Stalltüren, Torwege,
Balken, Säulen, Rahmen, eichene
u. kieferne Treppenſtufen, Fenſter

„laden, Jalouſien und viele andere

e r,
Funrradhaus, in Manntt. J.

Hängematten,für jedes geman van

C. F. Ritter, hat

Frisehe Nalcronen,
pro Pfund 1 Mark 20 Pfg.,

zu haben bei
Carl Pobch, Breiteſtr. 1,Marktplatz iTurm, u. Leipzigerſtr. 61 e

Ernst Haeckel
m feld T. (Merſeburgerſtraße 68).Volksgusgabe. Preis 1 M. Schmied Bauer S. Ein e 24).

empfiehlt e An gueVolksbuchhandlung Halle a. S. nach c See

8 meerſtraße 15). alerWeingärten 41). Feilenhaner Beyer S. (Ludwigſtraße H.
Standesamtliche Nachrichten. ehe hier Böbndorf Koch
Halle-Süd (Steinweg 2), 3 Juni. (Gräfeſtr.

Geſtorben Witwe Fiederit
Fuige baren Reiſende Fiſcher Peters geb. Müller darund rie cher (Pirmaſens (Schützenſtr. 9). Wage de zin

und Rudolf trat 8). Ver aus Gladitz, 49 J nns
lagsredakteur a ha fig r Se Arbeiters Roz i 7 Mt.
Koch (Leipzig un auf (Ste r w. animann Cohn und Emin Baum eng erner geb. Schulze
(Leipzig). Arbeiter Ebner und E. hardy träße 11). Wie Klara
A. Schaaf (Bruckdorf u. Dieskau). Hüneke geb. Jyg;vim, 72 elnelerteBrauer Hirſchel und. A. Wacker fälgerſſta e 2 ders(Halle und Rietleben). Mühlen- Sang
beſitzer Urbach u. B. Roſenbaum
(Schochwitz). Buchhalter Donath

G 48).
ederike geb. Preußer, 48

Merſeburgerſtraße, D.
H. Schöttge in Klitſchmar und K. Müller, Friedrichſtraße, hat die Organiſation ſeit längerer Zeit Tarif
verträge, die beſſere Bedingungen enthalten, als wie ſie von den Kleinmeiſtern gefordert werden.
Alle die hier genannten Bäckereien können wir der geehrten Bevölkerung bei ihren Einkäufen nur empfehlen.

J Wirte, die ihr Gebäck aus bewilligten, im Volksblatt veröffentlichten Bäckereien entnehmen, wollen
h ihre Lieferanten erſuchen, von der Streikleitung ein Plakat für ihre Wirtſchaft zu beſorgen

Die Lohnkommiſſion der Bäckergehilfen.

7S Ehefrau Jda geb.
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(Hermannſtraße 1Eheſchlie ungern Zimmermann

Satretn uiſe Z Zabel Seeben u.
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Burg b. Radewell, 2. 6. 1912.

W. Kappe und Frau.

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlaner. Drud der Halleſch. Genoſſenſch.-Buch)ruck (E G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Gro h ſetzt A. Jähnig. Samil. i Halle a. S.
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